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Apropos: Endlich Ferien …

D ass Ferien einen pädagogischen Kern ha-
ben und nicht vorrangig den wirtschaftli-

chen Interessen der Freizeit- und Tourismusin-
dustrie dienen, daran muss zuweilen erinnert 
werden. Ferien sind – das ist pädagogischer Stan-
dard  – eine zeitlich längere Unterbrechung des 
Unterrichtsbetriebs, die ausschließlich der Erho-
lung der Schülerinnen und Schüler dienen soll – 
und sicher auch der Kolleginnen und Kollegen. 

Ferien sind aber auch ein schulpolitisch hoch-
brisantes Thema. So muss die Kultusminister-
konferenz als Länderforum über deren   
Platzierung im Jahresverlauf langfristig ent-
scheiden – immerhin sind im deutschen Bil-
dungsföderalismus die Ferienzeiten von 16 
Ländern zu koordinieren, insbesondere bei 
den schulischen Sommerferien und unter Be-
rücksichtigung der Werksferien diverser Kon-
zerne zuweilen ein schwieriges Unterfangen. 

Ferien eignen sich auch immer wieder für par-
teipolitische Initiativen, wie wir erst jüngst in 

Rheinland-Pfalz im anlaufenden Landtags-
wahlkampf erleben durften. Demnächst wird 
hierzulande umgeschichtet, ab 2019 gibt es 
dann erstmals Winterferien, und Pfingstferien 
werden wieder ab 2021 vorgesehen.  Aber 
mehr Ferien gibt es nicht.

Ferien – das ist nicht nur ein Schulthema, es ist 
auch ein Familienthema, ja letztlich ein Gesell-
schaftsthema. Schulferien rhythmisieren unser 
Leben wie sonst nur wenige Ereignisse, sie sind 
allgemein verbindliche Kalendereinträge. So 
verbindlich, dass danach Parlamentssitzungen 
und politische Wahlen festgesetzt werden. In-
sofern dürfte dies das einzige bildungspoliti-
sche  (und vielleicht gesellschaftspolitische) 
Thema sein, worüber hierzulande wirklich Kon-
sens herrscht: Dass es Ferien geben muss! 

Dies im Sinn, wünschen wir allen Kolleginnen 
und Kollegen für die bevorstehenden Sommer-
ferien gute Erholung und eine sonnige Zeit.

Ihre RpS-Redaktion 
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VBE-Pensionäre treffen sich
Der VBE Rheinland-Pfalz lädt seine 
Pensionärinnen und Pensionäre zum 
diesjährigen Landestreffen für den 
24. September 2015 nach Mainz ein. 
Die VBE-AG der Seniorinnen und Se-
nioren hat hierfür ein attraktives Pro-
gramm rund um den Mainzer Dom 
und das Domareal zusammengestellt. 

Treffpunkt ist wieder das Bildungs-
zentrum Erbacher Hof. Mehr zum Pro-
gramm und zur Anmeldung im Innen-
teil auf Seite 24.

VBE informiert über  
Pensionsaltersgrenzen
Der Landtag Rheinland-Pfalz hat auf 
Initiative der rot-grünen Landesregie-
rung eine Anhebung der Pensionsal-
tersgrenzen beschlossen. In dieser 
RpS-Ausgabe informieren wir über die 
Neuregelungen, über mögliche Über-
gangsregelungen und über die Konse-
quenzen für schwerbehinderte Kolle-
ginnen und Kollegen (ab Seite 21).

Die aktuelle Zahl
1.523 neue Lehrerinnen und Lehrer 
In der Zeit vom 1. Februar 2014 bis 31. 
Januar 2015 schlossen 1.523 Perso-
nen ihre Lehrerausbildung an den 
rheinland-pfälzischen Studiensemi-
naren erfolgreich mit dem zweiten 
Staatsexamen ab. Dies sind 8,2 Pro-
zent mehr als im Vorjahreszeitraum. 
Die Mehrzahl dieser neuen Lehrkräfte 
ist weiblich (70,8 Prozent). Insbeson-
dere bei den Lehrkräften mit dem 
Lehramt für Grundschulen dominie-
ren die Frauen (92,1 Prozent). 

Insgesamt werden an den 25 rhein-
land-pfälzischen Studienseminaren 
zurzeit 2.206 Personen zur Lehrerin 
bzw. zum Lehrer ausgebildet. Die 
meisten Seminarteilnehmer/-innen 
bereiten sich auf den Einsatz an Gym-
nasien (739), an Grundschulen (638) 
sowie an berufsbildenden Schulen 
(301) vor. Gegenüber dem Vorjahr sank 
die Zahl der angehenden Lehrkräfte 
um 201 Personen bzw. 8,4 Prozent.

 (Quelle: Statistisches Landesamt)

– VBE kompakt –

Symbolpolitik muss ein Ende haben

K urz vor Ende eines Schuljahres ist Gele-
genheit für eine schulpolitische Bilanz. 

Der VBE hat allen Grund, auf das Erreichte 
stolz zu sein. Von manchen bereits verges-
sen: Mit Beginn des auslaufenden Schuljah-
res wurden die Grundschulzeugnisse stark 
vereinfacht. Das jahrelange Engagement des 
VBE für mehr Klarheit und weniger Belastung 
hat sich gelohnt. Wenn auch noch hie und da 
korrekturbedürftig melden viele Kolleginnen 
und Kollegen eine hohe Zustimmung zu den 
neuen Möglichkeiten bei allen Beteiligten.

Ein Riesenschritt zur Gleichstellung aller Lehre-
rinnen und Lehrer gelang einer Kollegin mithilfe 
des VBE nach einem langen Rechtsstreit vor 
dem Bundesverwaltungsgericht in Leipzig. 
Erstmals in der Geschichte der Bundesrepublik 
wurde von einem höchsten Gericht festgestellt, 
dass Lehrerinnen und Lehrer an einer Schule 
unabhängig von ihrem Lehramt gleichwertige 
Arbeit leisten. Der Besoldungsunterschied 
muss zumutbar abgebaut werden können.

Es gehört eine gehörige Portion Unverfroren-
heit dazu, wie die Landesregierung mit diesem 
Urteil umgeht. Anstatt den Richterspruch in sei-
ner Konsequenz anzunehmen, wurde erst mal 
der Erfolg des VBE kleingeredet. Hierbei haben 
sich leider auch unsere gewerkschaftlichen 
Mitbewerber nicht mit „Ruhm bekleckert“ und 
eifrig „das Geschäft“ der Landesregierung mit 
betrieben. Solidarität sieht anders aus.

Das höchste deutsche Verwaltungsgericht 
hat eindeutig und unzweifelhaft festgestellt, 
dass Lehrkräfte, die seit Jahren beanstan-
dungslos in der Realschule plus unterrichten, 
sich bewährt haben und entsprechend besol-
det werden müssen. Diese Bewährung muss 
jedoch – dem geltenden Beamtenrecht ge-
schuldet – mittels eines wie auch immer ge-
arteten Verfahrens  festgestellt werden. 

Die vom Land vorgelegte, vom Gericht einge-
forderte vereinfachte Wechselprüfungsverord-
nung hat nach wie vor den Charakter einer 
„Wechselverhinderungsprüfung“. Offensicht-
lich will die rot-grüne Regierungskoalition 
möglichst viele der ca. 4.000 betroffenen Kol-
leginnen und Kollegen von dieser „Eignungs-
feststellung“ abhalten, um auch weiterhin 
den monatlichen Gehaltsunterschied von ca. 
400 Euro pro Monat und pro betroffener Kolle-

gin bzw. betroffenem 
Kollegen einbehalten 
zu können. So werden 
durch soziale Un-
gleichheit unter den 
Lehrkräften Reformen 
bezahlt, die für mehr 
Sozialchancen unter 
den Schülerinnen und 
Schülern sorgen sol-
len.

Das Bundesverwaltungsgericht hat klarge-
macht, dass alle Lehrerinnen und Lehrer, die 
sich seit Jahren ohne Fehl und Tadel und im 
Auftrag des Landes bewährt haben, eine re-
alistische und zumutbare Chance haben 
müssen, in A 13 eingestuft zu werden. Die 
Stellen dafür sind vorhanden. Sie müssen 
nur umgewidmet werden. Das liegt in der 
Logik des Urteils. Wer etwas anderes ver-
breitet, nimmt aktiv Teil an der Verhinde-
rungstaktik der Landesregierung und entwi-
ckelt langsam, aber sicher ein geradezu 
feindliches Verhältnis zu den Hauptschul-
kolleginnen und -kollegen.

Ein Blick in die Zukunft: Im kommenden Schul-
jahr wird am 13. März 2016 ein neuer Landtag 
gewählt. Es gilt, die Weichen für eine gerechte 
und zukunftsfähige Bildungspolitik zu stellen! 
Der VBE ist mit allen politischen Parteien im 
Gespräch; er fordert die notwendigen Ressour-
cen für eine pädagogisch vernünftige und sozi-
al gerechte Bildungspolitik ein. 

Es reicht nicht, Gesetze zu verabschieden. 
Dadurch allein wird kein Problem gelöst. Was 
not tut, sind Gesetze, die in ihrer ganzen 
Konsequenz auch finanziell umsetzbar sind. 
Für die also die erforderlichen Gelder bereit, 
stehen. Sonst bleibt nur parlamentarischer 
Aktionismus und Symbolpolitik.

Ob sich das nach der Landtagswahl 2016 mit 
einer neuen Landesregierung realisieren 
lässt, bleibt abzuwarten. Auch die jetzige Op-
position hat kein Konzept für die wichtigen 
schulpolitischen Fragen. Es bleibt also span-
nend im neuen Schuljahr. Dazu wird auch der 
VBE Rheinland-Pfalz seinen Beitrag leisten – 
mit Taten und nicht mit Symbolen.

Hubertus Kunz

stellvertretender VBE-Landesvorsitzender

Hubertus Kunz
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– Magazin –– Magazin –

Renaissance des 13. Schuljahrs in Deutschland
D as Abitur nach 13 Jahren Schule erlebt im Westen 

Deutschlands eine Renaissance – zumindest 
dort, wo man den Eltern freie Wahl lässt. Niedersach-
sen will im Sommer als erstes Bundesland vollständig 
dazu zurückkehren. Eine Übersicht über die Länder: 

BADEN-WÜRTTEMBERG hat 44 Modell-Gymnasien 
die Rückkehr zur 13. Klasse erlaubt, diese Schulen 
sind völlig überlaufen. Die SPD verlangt, dass noch 
mehr Gymnasien zum alten Modell zurückkehren dür-
fen, was die Grünen als Regierungspartner bisher ver-
hindern.

In BAYERN wird ab nächstem Schuljahr an gut 40 Gym-
nasien eine Rückverlängerung auf neun Jahre geprüft. 
Zwei Jahre lang wird eine Verlängerung der gymnasia-
len Mittelstufe von drei auf vier Jahre ausprobiert. Eine 
Rückkehr zum G9 alter Prägung schließt die CSU-Lan-
desregierung aus.

BERLIN/BREMEN/HAMBURG: Eltern, die 13 Schul-
jahre bis zum Abitur bevorzugen, können ihre Kinder 
an integrierten Schulformen wie Stadtteilschulen an-
melden. An den Gymnasien wird das Abitur nach 12 
Jahren abgelegt. In Hamburg gelang es einer Elternin-
itiative nicht, genug Unterschriften für ein Volksbe-
gehren zu sammeln, um auch an Gymnasien zu G9 zu-
rückzukehren.

HESSEN hat unter CDU-Ministerpräsident Volker Bouf-
fier Wahlfreiheit zwischen G8 und G9 eingeführt. Seit-
dem ist G8 fast komplett wieder verschwunden – 
nächstes Schuljahr gibt es nur noch 20 Schulen damit. 
An 18 Schulen gibt es parallel G8 und G9.

NIEDERSACHSEN kehrt nach den Sommerferien als 
erstes Bundesland komplett zum Abi nach 13 Schuljah-
ren zurück. Leistungsstärkeren Schülern soll weiter die 
Möglichkeit eingeräumt werden, schon nach 12 Jahren 
das Abitur zu machen.

NORDRHEIN-WESTFALEN bietet beide Möglichkei-
ten: Neben 613 Gymnasien mit acht Schuljahren gibt 
es viele Alternativen für das Abi nach 13 Jahren. Das 
ist möglich an 306 Gesamtschulen, 109 Sekundar-
schulen, 225 Gymnasien an Berufskollegs, 10 Ge-
meinschaftsschulen sowie 12 Gymnasien im Modell-
versuch.

RHEINLAND-PFALZ hat bei dem Streit als einziges 
West-Bundesland gut lachen, weil es auf den generel-
len G8-Zug nicht aufgesprungen ist. Schon immer gab 
es für gute Schüler die Möglichkeit, das Abitur nach 
7,5 bis 8 Gymnasialjahren abzulegen. Die Regel sind 
aber 8,5 Jahre.

Mehr Unterstützung für Flüchtlingskinder
M it einem neuen Programm und 12 Millionen Euro 

sollen die Kommunen bei der Aufnahme und Integ-
ration minderjähriger Flüchtlinge unterstützt werden. 
„Willkommen bei Freunden“ heißt die Initiative, die Bun-
desfamilienministerin Manuela Schwesig (SPD) am 28. 
Mai in Berlin vorstellte. „Es kommen immer mehr Kinder 
und Jugendliche ohne Familie“, sagte sie. „Wir werden 
die Kommunen und all jene unterstützen, die vor Ort hel-
fen wollen.“

Ziel des auf vier Jahre angelegten Programms ist es, loka-
le Bündnisse aus Behörden, Vereinen sowie Bildungs- 
und Flüchtlingseinrichtungen zu schaffen. Dazu werden 
sechs regionale Servicebüros in Hamburg, Berlin, Köln, 
Frankfurt, Magdeburg und München eingerichtet, um An-
laufstellen für die zu schaffen, die helfen wollen, aber 
noch nicht wissen wie.

Rund ein Drittel aller Flüchtlinge, die nach Deutschland 
einreisen, sind Kinder. Viele von ihnen kommen nach An-

gaben des Familienministeriums ohne Begleitung ihrer 
Eltern oder eines anderen Erwachsenen an. Ende 2014 
waren hierzulande 18.000 unbegleitete minderjährige 
Flüchtlinge registriert. „Gerade die minderjährigen 
Flüchtlinge benötigen unseren besonderen Schutz“, sag-
te Staatsministerin Aydan Özoguz (SPD), die Integrati-
onsbeauftragte der Bundesregierung, laut vorab verbrei-
tetem Redemanuskript. Sie unterstützt das Programm 
ebenso wie die deutsche Kinder- und Jugendstiftung 
(DKJS). DKJS-Geschäftsführerin Heike Kahl forderte bei 
der Auftaktveranstaltung des Programms in Berlin tragfä-
hige Netzwerke für junge Flüchtlinge.

Internet:
n  Willkommen bei Freunden: http://dpaq.de/ZuB67
n  Jugendliche ohne Grenzen: http://dpaq.de/JBEp4
n  Familienministerkonferenz 2015: http://dpaq.de/ughIc
n  JFMK: http://dpaq.de/ApNGc

n dpa
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– Magazin –– Magazin –

SAARLAND hat ein Zwei-Säulen-Modell: Am Gymnasi-
um gibt es das Abitur nach 12 Schuljahren, an der Ge-
meinschaftsschule nach 13 Jahren.

SCHLESWIG-HOLSTEIN hat Wahlfreiheit für die Schul-
träger, das sind meist die Kommunen. In der Regel bie-
ten die Gymnasien das Turbo-Abi an. Neun Gymnasien 
sind zum neunjährigen Bildungsgang zurückgekehrt, 
an vier Gymnasien kann zwischen G8 und G9 gewählt 
werden. An den Gemeinschaftsschulen sind 13 Jahre 
bis zum Abi üblich.

NEUE BUNDESLÄNDER: An den Gymnasien wird das 
Abitur in der Regel nach 12 Schuljahren abgelegt.

Internet:
n  Bundesweite Initiative für Rückkehr zum Gymnasium 

nach neun Jahren: http://dpaq.de/3VaUg

n dpa

Studie: Inklusion überfordert viele Lehrer
L ehrer in Deutschland fühlen sich nach einer aktuel-

len Studie kaum gerüstet, um Kinder mit und ohne 
Behinderung gemeinsam zu unterrichten. Sie beklagen 
eine schlechte Vorbereitung, mangelhafte personelle und 
räumliche Ausstattung sowie zu große Klassen. In einer 
am 18. Mai in Düsseldorf vorgestellten bundesweiten Um-
frage für den Verband Bildung und Erziehung (VBE) beur-
teilten 77 Prozent der Lehrer das Fortbildungsangebot als 
„weniger gut“ oder „gar nicht gut“. 98 Prozent der insge-
samt 1003 Befragten sprachen sich für eine Doppelbeset-
zung aus Lehrern und Sonderpädagogen in gemeinsamen 
Lerngruppen aus. Laut VBE handelt es sich um die bundes-
weit erste repräsentative Lehrerbefragung zur Inklusion.

Deutschland hatte sich vor sechs Jahren verpflichtet, die 
Behindertenrechtskonvention der Vereinten Nationen 
(UN) und damit auch den sogenannten inklusiven Unter-
richt umzusetzen. Tatsächlich würden die Lehrer „vom 
Dienstherrn einfach ins kalte Wasser geworfen“, kritisier-
te der VBE-Vorsitzende Udo Beckmann. „Es wird von der 
Politik billigend in Kauf genommen, dass Inklusion vor 
die Wand gefahren wird.“

Für 82 Prozent der Befragten war Inklusion kein Bestand-
teil der Lehrerausbildung. 57 Prozent verfügen über kei-
ne sonderpädagogischen Kenntnisse. 55 Prozent gaben 
an, sie hätten nur wenige Wochen Zeit gehabt, sich auf 
inklusives Unterrichten vorzubereiten. Auch die räumli-
che Situation sei völlig unzureichend, kritisierte Beck-
mann. 55 Prozent aller Befragten gaben an, dass ihre 
Schule nicht barrierefrei sei. 75 Prozent arbeiten an einer 
Schule, die auch Kinder mit sonderpädagogischem För-
derbedarf unterrichtet. An beinahe jeder zweiten dieser 
Schulen gibt es den Angaben zufolge aber nicht einmal 
Räume für Kleingruppen.

Der VBE fordert eine ständige Doppelbesetzung für inklu-
siven Unterricht. Derzeit gebe es für die einzelnen Klas-
sen allenfalls ein paar Wochenstunden gemeinsam mit 
einer sonderpädagogischen Fachkraft. Selbst wenn es 
nur in etwa drei Viertel aller Inklusionsstunden eine Dop-

pelbesetzung mit zwei Fachkräften gäbe, fehlten allein in 
NRW 7.000 zusätzliche Sonderpädagogen, sagte Beck-
mann. Außerdem fehle Unterstützung durch Sozialpäda-
gogen, Schulpsychologen und medizinische Assistenzen. 
Als Konsequenz aus der Befragung forderte Beckmann 
erneut: „Bund, Länder und Kommunen müssen  
Inklusion gemeinsam und mit tragfähigen Finanzierungs-
konzepten anpacken.“

Auf notwendige Ausgaben zur Umsetzung der UN-Behin-
dertenkonvention wies auch der Bildungsforscher Klaus 
Klemm hin. „Unter Fachleuten ist es unstrittig, dass dies 
zusätzliche Stellen für Lehrkräfte und für Integrationshilfe 
ebenso wie zusätzliche Mittel für bauliche Maßnahmen er-
fordert“, erklärte Klemm in seiner Stellungnahme zu dem 
Fachgespräch des Bundestagsbildungsausschusses „Um-
setzung der Qualifizierungsinitiative und Nutzung der 
Bafög-Entlastung in den Ländern“ am 20. Mai in Berlin.

In seiner Bilanz der Qualifizierungsoffensive von Bund und 
Ländern vom Oktober 2008 verwies Klemm auch auf ein 
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– Aktuell –– Magazin –

Niedersachsen verabschiedet sich  
ganz vom G8
N iedersachsen kehrt als erstes deutsches Bundes-

land vollständig zum Abitur nach 13 Jahren zurück. 
SPD und Grüne beschlossen am 3. Juni im Landtag in 
Hannover gegen die Stimmen der schwarz-gelben Oppo-
sition die dafür nötige Novelle des Schulgesetzes. Damit 
wird an Gymnasien und Gesamtschulen nach den Som-
merferien wieder das Abitur in 13 Jahren (G9) absolviert 
– auch wenn leistungsstärkere Schülern weiter nach 12 
Jahren (G8) den Abschluss machen können. Die schwarz-
gelbe Vorgängerregierung hatte das sogenannte Turbo-
abitur im Schuljahr 2004/2005 eingeführt – 2011 legten 
die erste G8-Abiturienten dann die Prüfungen ab.

Das umfangreiche neue Schulgesetz gilt als eins der um-
strittensten und weitreichendsten Vorhaben der rot-grünen 
Koalition. Der Annahme des Entwurfs war ein Abstimmungs-
marathon vorausgegangen, da auf Antrag der Opposition 

über jeden einzelnen Punkt entschieden werden musste. 
Deren Alternativentwurf wurde mit der rot-grünen 
Ein-Stimmen-Mehrheit im Landtag abgelehnt. Regierung 
und Opposition streiten seit Monaten über die Novelle, 
die neben Details der Rückkehr zum Abitur nach 13 
Schuljahren auch Gesamtschulen als ersetzende Schul-
form zulässt und die pädagogische Weiterentwicklung 
von Grundschulen vorsieht.

Internet:
n  Fragen und Antworten zum Abi nach 13 Jahren: http://

dpaq.de/F6RVz
n  Ministerpräsident zu Änderungen im Schulgesetz: 

http://dpaq.de/D1KaE
n  Novelle des niedersächsischen Schulgesetzes: http://

dpaq.de/KaU9K
n dpa

Pensionierung rechtens
O hne Erfolg hat ein Lehrer auf Weiterbeschäftigung 

über die Altersgrenze hinweg geklagt. Das Ver-
waltungsgericht Frankfurt wies die Klage des 67 Jahre 
alten Pädagogen gegen das Land Hessen am 19. Mai 
zurück. Die zwangsläufige Pensionierung von Beamten 
mit 65 sei zwar eine Altersdiskriminierung, die aber ge-
rechtfertigt sei, urteilte das Gericht. Denn Ziel der ge-
setzlich festgelegten Altersgrenzen sei die Schaffung 

einer ausgewogenen Altersstruktur. Im ersten Eilver-
fahren hatte der Lehrer 2013 noch einen Anspruch auf 
Weiterbeschäftigung erreicht. Der hessische Verwal-
tungsgerichtshof in Kassel hatte die Klage aber in zwei-
ter Instanz bereits zurückgewiesen. (Az: 9K3147/13.F)

n dpa

großes Manko der Förderschulen. Das Ziel, mehr Schüler 
der Förderschulen zu einem Hauptschulabschluss zu füh-
ren, sei deutlich verfehlt worden. Laut Klemm verließen 
2008 bundesweit 76,3 Prozent der Förderschüler die Schule 
ohne Hauptschulabschluss, 2014 waren es immer noch 71,3 
Prozent. „Das Verfehlen des Hauptschulabschlusses kommt 
für die überwältigende Mehrheit der jungen Menschen ohne 
Hauptschulabschluss einem Ausschluss von einer Berufs-
ausbildung gleich“, betonte der Bildungsforscher.

Das Institut Forsa befragte vom 2. März bis zum 16. April 
im Auftrag des VBE bundesweit 1.003 Lehrer telefonisch 
über ihre Einstellungen und Erfahrungen mit der Inklusi-
on an Schulen. Forsa gibt die Fehlertoleranzen mit +/-3 
Prozentpunkten an.

Internet:
n  PM mit Lehrerbefragung: http://dpaq.de/1k10x
n  Stellungnahme Klaus Klemm: http://dpaq.de/s8IKl

n dpa
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Es war einmal ...
Vom Lehrerbildungsgesetz zum „Gesetz zur Förderung der inklusiven 
Kompetenz und der Fort- und Weiterbildung der Lehrkräfte“

D ie Landesregierung hatte sich nach der letzten Wahl  
so Einiges schulpolitisch vorgenommen. Dazu ge-

hörte auch ein Lehrerbildungsgesetz. So heißt es im Ko-
alitionsvertrag für die Legislaturperiode 2011 bis 2016 im 
Kapitel „Starke Lehrerinnen und Lehrer, starke Kinder“: 
„Wir wollen, wo sinnvoll umsetzbar, die Möglichkeit 
schaffen, in der Lehrerausbildung die Lehrbefähigung für 
mehr als eine Schulart bzw. Schulstufe zu erwerben.“ 

Das war ein ambitioniertes Ziel – es wäre nicht weniger 
als das Aufbrechen der traditionellen, überkommenen 
Lehrerbildungsstrukturen, in denen sich auch immer die 
Schulstrukturen abbilden. Handlungsbedarf besteht auf 
diesem Sektor ohnehin, weil sich die Schullandschaft er-
heblich verändert hat, damit auch die Aufgaben der Leh-
rerinnen und Lehrer. Aber die Organisation der Lehrämter 
ist geblieben wie zu Weimarer Zeiten. Die Reform unserer 
Schulen hat bisher nicht zu einer Reform des Lehrerbe-
rufs geführt. Die Chance zu solch einer Reform hätte mit 
dem geplanten Lehrerbildungsgesetz bestanden. 

Mit heißer Nadel
Doch daraus wird nichts. Allein ein kurzes Hüsteln der Op-
position – als polemischer Vorwurf einer „Lehrerbildung 
light“ – hat der Landesregierung gereicht,  sich wegzudu-
cken. Dahinter steht die Furcht, in eine schulpolitische De-
batte über das Gymnasium getrieben zu werden – vor einer 
Wahl eine höchst gefährliche Option. Denn im Koalitions-
vertrag heißt es an gleicher Stelle auch, durch ein zusätz-
liches Semester den Realschule-plus-Lehrkräften die Lehr-
befähigung für das Gymnasium zu eröffnen – das war für 
die Landtagsopposition zu light. Und ein Schuss vor den 
Bug, der gewirkt hat – alle Maschinen stopp!

Wenn man das Gesetzesvorhaben ein Jahr nach der letz-
ten Wahl eingepackt hätte, es hätte funktioniert. Jetzt 
kein Jahr mehr vor dem nächsten Urnengang der Rhein-

land-Pfälzer wird es gefährlich. Gleichwohl will sich die 
Landesregierung nicht die Blöße geben, eigene Zielset-
zungen vernachlässigt zu haben. 

Deshalb hat man nun die Nadeln erhitzt, die Stifte ge-
spitzt  und – zum Glück haben wir ja gerade eine Inklusi-
onsdebatte – ein  „Gesetz zur Stärkung der inklusiven 
Kompetenz und der Fort- und Weiterbildung der Lehrkräf-
te“ auf den parlamentarischen Weg gebracht. 

Brauchen wir dieses Gesetz?
Wer den Entwurf gelesen hat, der 
fragt sich unweigerlich: Brauchen wir 
solch ein Gesetz überhaupt? Kann es 
ein Gesetz über einen bestimmten 
pädagogischen Aspekt der Lehrerbil-
dung und der Lehrerfortbildung ge-
ben, wenn es gar kein Gesetz über 
die Lehrerbildung selbst gibt? Ist das 
nicht so, als gäbe es Sozialgesetze, 
aber keine Verfassung? Den Nagel 
ohne Hammer?

Man hat sich die Inklusion zum Auf-
hänger genommen – ein gutes Stück 
politischer Populismus, denn Inklu-
sion wollen irgendwie alle. Die Frage 
ist immer: Wie?  Allerdings: Das The-
ma „Inklusion“ erscheint im Gesetz 
eigentlich nur vereinzelt und wirkt 
„angepappt“. Tatsächlich wird man 
wohl zuerst den Entwurf eines  
Lehrerbildungsgesetzes formuliert 
haben.  Der Gesetzestext geht um ei-
niges über das Thema „Inklusion“ hi-
naus und regelt – quasi versteckt – 
auch andere Sachverhalte. Danach 
wurde vermutlich die „Inklusion“ hi-
neingeschrieben. Und schon hatte 
man die Möglichkeit, dem mittler-
weile ungeliebten Kind einen Namen 
zu geben.

Hinsichtlich kontroverser Strukturfra-
gen der Lehrerbildung bleibt das Ge-
setz recht offen, lässt also durchaus 
Spielräume für strukturelle Verände-
rungen der Lehrämter.  Aber: Das Ge-
setz führt zu – offensichtlich gewoll-
ten – Unschärfen in der Lehrerausbil-
dung. Inklusive Kompetenzen werden 

Lehrerbildung – in Rheinland-Pfalz weiter ohne eigene 
Gesetze Wir haben  

Zeit für unsere  
Mitglieder
Noch Fragen? 
Der VBE nimmt sich Zeit für Sie. 

Ihre  
Ansprechpartnerin:

Sabine Asal 
Referentin für  
Mitgliederentwicklung

Schwerpunkte:
n  Alles zur Mitgliedschaft im 

VBE Rheinland-Pfalz
n  Events an Unis und  

Studienseminaren
n  Tagungen, Fortbildungen 

und Messen

Kontakt:  
Fon 0 61 31 / 61 64 22
E-Mail: s.asal@vbe-rp.de
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zum Prinzip. Das führt dazu, dass zum Beispiel im Bereich 
der Grundschulen und der  Realschulen plus die Lehrerin-
nen und Lehrer faktisch das Gleiche tun werden wie För-
derschulkolleginnen und -kollegen. Mehr noch: Wenn man 
die aktuelle Entwicklung vor Augen hat, in der im Zuge der 
Inklusion immer mehr pädagogische Fachkräfte Aufgaben 
von Lehrerinnen und Lehrern übernehmen müssen, könnte 
man auf den Gedanken kommen, das neue Gesetz schaffe 
auch hierfür eine normative Grundlage.

Inklusion soll „billiger“ werden
Das Gesetz wird die Inklusion „billiger“ machen; das dürf-
te nicht Abfallprodukt, sondern Intention dieser Initiative 
sein. Es stattet Lehrkräfte mit zusätzlichen Kompetenzen 
aus – ohne Niederschlag in der Einstufung bzw. Besol-
dung, und ohne Kompensation anderer Ausbildungsinhal-
te. Insofern wird das Gesetz vermutlich zu einer Situation 
an Schulen führen, in denen (wieder) Funktion und Amt 
auseinanderfallen werden. Hier könnte das vom VBE er-
strittene BVerwG-Urteil eine neue Relevanz entfalten.

Der Gesetzentwurf folgt unverblümt der fragwürdigen Lo-
gik, einer Mehrbelastung der Lehrkräfte könne durch 
„Umschichtung innerhalb des Systems der Lehrkräfte-
fort- und -weiterbildung nach Maßgabe des Haushaltes“ 
begegnet werden.

Während jedoch die zusätzlichen Fortbildungsverpflich-
tungen und zahlreiche andere konkrete Anforderungen 

an die künftigen Lehrinnen und Lehrer gestellt werden, ist 
ein Abbau von Verpflichtungen an anderer Stelle nicht 
enthalten. Offenbar geht die Landesregierung davon aus, 
dass die betroffenen Lehrkräfte mit der Bewältigung des 
Schulalltags ohnehin nicht ausgelastet sind.

Dies drückt sich beispielsweise sehr deutlich in der Ver-
pflichtung der Lehrkräfte aus, sich vermehrt der Zusam-
menarbeit mit schulischen und außerschulischen Partnern 
zu widmen. Bereits heute leisten Lehrerinnen und Lehrer 
diesen Austausch. Dies ist gelebte Inklusionspraxis.

Ohne „Moos“ nichts los?
Sicher ist zu begrüßen, dass die Landesregierung mit der 
Inklusion anstrebt, den Rechten von Menschen mit Be-
hinderungen auf Bildung zu einer besseren Durchsetzung 
zu verhelfen.  Allerdings ist auch hervorzuheben, dass In-
klusion ohne die Bereitstellung hierfür erforderlicher per-
soneller und finanzieller Ressourcen im Unterrichtsbe-
trieb nicht gelingen kann und zur Überforderung aller Be-
teiligten führen wird.

Der VBE hat in seinen zahlreichen Veröffentlichungen zum 
Thema Inklusion stets betont, dass die Landesregierung mit 
ihren Initiativen vor allem Symbolpolitik betreibt, weil zwar 
Rechte von Menschen mit Behinderungen gestärkt werden, 
die adäquate Wahrnehmung dieser Rechte aber letztlich 
nicht gewährleistet wird. Auch die Übernahme zahlreicher 
neuer Verpflichtungen durch die Lehrkräfte im Zuge des ge-
planten Gesetzes wird daran nichts ändern. Im Gegenteil: 
Dieses Gesetz ist selbst Symbol dafür, wie der begrüßens-
werte Gedanke einer inklusiven Schule konterkariert wird.

Die Landesregierung muss im Bereich der Inklusion an 
Schulen Handlungsfähigkeit beweisen und hat dafür of-
fensichtlich nicht die erforderlichen Mittel – einem nack-
ten Mann kann man nicht in die Taschen greifen. Also hilft 
man sich mit Bekenntnissen. 

Dafür auch noch das Parlament zu instrumentalisieren – 
denn an diesem demokratischen Ort wird abgestimmt –, 
ist der i-Punkt an politischer Symbolik. Mehr nicht.

n br/dh 

Schuljahr 2015/2016:

Schülerrückgang hält an
A uch im nächsten Schuljahr 2015/2016 wird der 

Schülerrückgang voraussichtlich anhalten, und dies 
ebenso nach Schularten bzw. Schulstufen differenziert 
wie in den Vorjahren. Das geht aus ersten Planungsbe-
rechnungen des VBE hervor.

Insgesamt ist mit einem Schülerrückgang von ca. 4.500 
Schülerinnen und Schülern zu rechnen, was einem Minus 
von knapp einem Prozent entspricht. Entsprechend kön-
nen – bei stabil bleibenden Parametern – 250 Lerngrup-
pen/Klassen weniger gebildet werden.

Künftige Lehrerinnen und Lehrer – nicht ausgelastet?
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Deutscher Schulpreis für Gesamtschule 
Barmen
A us dem sozialen Brennpunkt im Bergischen Land 

auf die große Bühne in Berlin: Die Gesamtschule 
Barmen in Wuppertal hat den mit 100.000 € dotierten 
Deutschen Schulpreis 2015 gewonnen. Die Begründung 
der Jury: Etwas mehr als die Hälfte der 1.361 Schüler 
wachse mit nur einem Elternteil auf, ein Drittel habe aus-
ländische Wurzeln. Trotz der so unterschiedlichen Start-
bedingungen gelinge es den Lehrern, die Schüler zu bes-
seren Leistungen zu führen als von der Grundschule am 
Ende der vierten Klasse prognostiziert, hieß es bei der 
Preisverleihung am 10. Juni mit Bundeskanzlerin Angela 
Merkel.

Obwohl nur 17 Prozent der Barmer Jugendlichen eine 
Empfehlung fürs Gymnasium erhielten, wechseln rund 60 
Prozent in die gymnasiale Oberstufe, meist mit Erfolg. 
Seit Jahren habe kein Jugendlicher die Schule ohne Ab-
schluss verlassen. Der Erziehungswissenschaftler Micha-
el Schratz von der Universität Innsbruck, Sprecher der 
Schulpreis-Jury, lobte: „Die Lehrer fordern die Kinder und 
Jugendlichen heraus, sie führen sie gezielt an ihre Leis-
tungsgrenzen – und darüber hinaus.“ Dazu setzen die 
Lehrer sehr verschiedene Methoden des individuellen 
Lernens ein. Besonders beeindruckt war die Jury vom her-
vorragenden Schulklima.

Nach den Worten Merkels sollten Schüler vor allem ler-
nen, „die richtigen Fragen zu stellen und sich mithilfe der 
Antworten in ein neues Gebiet hineinzubewegen“. Ihr im-
poniere angesichts der nominierten Schulen, dass den 

Kindern und Jugendlichen heutzutage „Selbstbewusst-
sein, Ausprobieren, Erfahrung sammeln und Teamwork“ 
vermittelt würden.

Internet:
n  Infos zum Deutschen Schulpreis:  

http://dpaq.de/T9thf
n  Deutsche Schulakademie: http://dpaq.de/5KnoL

n dpa 

An den Grundschulen kann dagegen mit einem weiteren 
Zuwachs nach 2014/2015 kalkuliert werden, eine Folge 
vor allem der Zuwanderung. Die Grundschule zeigt damit 
einen stabilen quantitativen Aufwärtstrend.

Den größten „Aderlass“ hat auch im nächsten Schuljahr 
vermutlich die Realschule plus (RS+) zu verzeichnen (ge-
schätzte 3.500 Schüler/-innen weniger), allerdings auch 
an den Gymnasien gehen die Zahlen mittlerweile kräftig 
zurück (um ca. 1.900). Es darf also in absehbarer Zeit mit 
Werbekampagnen der Gymnasien gerechnet werden – 
wie zuletzt in den 80er-Jahren, was die Standortsicher-
heit konkurrierender Schulen (bzw. Schularten) nicht so-
lider macht.

Einzig an den Integrierten Gesamtschulen steigen – im 
Spektrum der weiterführenden Schularten – die Schüler-
zahlen um einen ähnlichen Betrag, wie ihn Gymnasien 
verlieren. Ein wesentlicher Grund dafür ist der organisa-
torische Umbau an zahlreichen Schulstandorten (auslau-

fende RS+, aufsteigende IGS). Aber als Erklärung für die 
Entwicklung reicht dieser Umbau nicht aus, auch nicht für 
den Schülerrückgang an den Realschulen plus, ansons-
ten müssten die Werte mit umgekehrten Vorzeichen de-
ckungsgleich sein.

2016 ist Wahljahr. Dann wird auch schulpolitisch bilan-
ziert. Wird die Schulstrukturreform, die eines der großen 
Projekte dieser Landesregierung war, dann als Erfolg be-
wertet? Die Entwicklung der Realschule plus könnte da-
für ein Gradmesser werden. Die Landeregierung hat dem 
schon 2013 vorgebaut mit ihren „Leitlinien für ein wohn-
ortnahes Angebot an Realschulen  plus“, die regeln sol-
len, wie lange und unter welchen Voraussetzungen Real-
schulen plus bestehen können. Schulpolitische Spötter 
haben diese Leitlinien schon damals als Nachruf ante 
mortem bezeichnet.

n br

Gute Schulen sind heute multikulturell
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A uch außerhalb der Schule wird gelegentlich gefragt, ob „es sich zu lernen lohnt“, wenngleich die Frage nie im 
schulischen Sinne gestellt wird, also skeptisch und vor dem Hintergrund von Vermeidung oder Vergeblichkeit.  

Die schulische Färbung der Frage erklärt sich aus dem Zweifel am Sinn und Nutzen des Gelernten.  Schule und Le-
ben wären so Gegensätze: Braucht man wirklich, was man in der Schule lernen muss?  

Warum es sich zu lernen lohnt
von Jürgen Oelkers

Die Frage ist nicht in einem existenziellen Sinne gemeint. 
„Leben“ ist identisch mit „Lernen“, und man hat so nicht 
die Wahl, zu lernen oder nicht zu lernen. Man lernt un-
ausgesetzt, weil ständig Probleme gelöst und Situatio-
nen bewältigt werden müssen, von denen man sich nicht 
distanzieren kann. Eigentlich kann man also gar nicht fra-
gen, ob sich das Lernen „lohnt“.  

Doch im Leben spielt es eine Rolle, ob die gefundenen 
Lösungen gut waren und mit ihnen künftige Situationen 
besser gestaltet werden können. Der Lernanreiz ist nicht 
unabhängig vom eigenen Problem und von der Situation 
zu verstehen, in der man sich bewegt. Lösungsstrategien 
können nach ihrer Güte und die Ergebnisse im Blick  auf 
ihren  Nutzen unterschieden werden, und in diesem Sin-
ne stellt sich immer die Frage, ob sich das Lernen „lohnt“ 
oder „gelohnt“ hat.  

In der Schule erhält die Frage eine andere Färbung. 
Hier setzt das Lernen didaktisch gestaltete und so 
künstliche Umgebungen voraus, die nicht freiwillig be-
sucht werden und schon deswegen häufig nicht mit ei-
ner wirklich intrinsischen Motivation rechnen können, 
sofern „intrinsisch“ meint, dass das Interesse am Ler-
nen aus sich selbst heraus entsteht und als Zustand 
dauerhaft ist. Aber umso wichtiger ist die Frage, wann 
und wie sich das Lernen lohnt, für die Lernenden wie 
für die Institution. 

In der Schule werden Aufgaben gestellt 
und Fachzusammenhänge gelernt

In der Schule werden Aufgaben gestellt und Fachzusam-
menhänge gelernt, für die wohl allgemeine Legitimationen 
gelten, etwa im Blick auf die Schulpflicht, die aber nicht 
zwingend mit dazu passenden Motivationen verbunden 
sind. Das Lernen ist nicht einfach „selbstorganisiert“, wie 
heute oft gewünscht wird. Aber das Lernen muss sich auch 
für die Schule lohnen, in dem Sinne, dass Lernziele erreicht 
werden, die sich nicht einfach jeder selbst setzen kann.    

Anders gesagt: Oft ist das Lernen in der Schule einfach 
durch den Lehrplan bestimmt und nicht durch ein natür-
lich gegebenes Interesse. Trotzdem soll sich das Lernen 
„lohnen“, obwohl es Anstrengungen abverlangt und nicht 
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sofort zu Erfolgen führt. Die Ziele erschließen sich nicht 
durch Konsum und widersprechen so der alltäglichen Er-
fahrung, die den Lohn des Lernens von den Anstrengun-
gen löst. Wer etwas kauft, muss vorher lernen, aber er-
hält den Gegenwart sofort.    

Typisch für schulisches Lernen sind längere Sequenzen, 
die Durchhaltewillen abverlangen. Man lernt, ohne genau 
zu wissen, ob sich gelohnt hat, was man lernen musste. 
Das mag im Rückblick anders aussehen als in der ur-
sprünglichen Lernsituation, die dadurch gekennzeichnet 
ist, dass alltägliche Erfahrungszusammenhänge verlas-
sen und zusätzliches Wissen angeeignet wird. 

Die Frage nach dem „Lohn“ des Lernens kann aber auch 
ganz anders gestellt werden. Für schulische Lernerfah-
rungen ist charakteristisch, dass sie zu Abschlüssen füh-
ren, die mit Berechtigungen verbunden sind. Schulische 
Berechtigungen sind seit ihrer Einführung im 19. Jahrhun-
dert der Schulkritik stets ein Dorn im Auge gewesen, ähn-
lich wie Noten oder Zeugnisse. 

Auf der anderen Seite stellen sie längerfristige Anreize 
dar, für die bei Gelegenheit auch Unlust oder Lernmüdig-
keit in Kauf genommen werden. Berechtigungen sind Zie-
le, die gesellschaftliche Zugänge verschaffen oder ver-
schließen, je nachdem, ob sie erreicht werden oder nicht. 
Im Blick darauf lohnt sich eine Anstrengung auch dann, 
wenn die Motivation fehlt oder schwindet. 

Die Anstrengungsbereitschaft steigt mit
der Zunahme des individuellen Könnens

Eine weitere Variante des Themas sind Leistungen. Die 
Anstrengungsbereitschaft steigt mit der Zunahme des in-
dividuellen Könnens in bestimmten Lernbereichen und so 
der Bestätigung des individuellen Lernverhaltens. Hier 
lohnt sich das Lernen, weil sich die Anstrengungen mit 
zunehmender Kompetenz verbindet, was etwa für sport-
liche Leistungen ganz selbstverständlich ist. Aber Leis-
tungen lohnen sich auch dann, wenn die Anstrengungen 
dazu führen, die Kompetenzen in Schulfächern wie Ma-
thematik zu verbessern. 

Wenn Mathematik als Fach bei vielen Schülern und Schü-
lerinnen verschrien ist, auch in dem Sinne, dass sich die 
Leistung mangels Vorankommen nicht lohnt, dann hat 
das wenig mit dem Fach, viel jedoch mit dem durch-
schnittlichen Unterricht zu tun. Damit verbunden ist auch 
die Einsicht, dass die Lehrpersonen Rollenmodelle sind, 
an denen die Schülerinnen und Schüler ablesen können, 
ob sich das Lernen lohnt. 

Interessen für Fächer sind nicht alltagsweltlich vorhan-
den, sondern werden mit der Schulerfahrung aufgebaut, 
was auch umgekehrt gilt, nämlich für den Schwund der 
Interessen oder die Abneigung gegenüber bestimmten 
Schulfächern. Niemand kommt mit einem Hass auf Ma-
thematik auf die Welt, aber auch niemand mit sportlicher 
Kompetenz, in beiden Fällen entscheiden Lernprozesse 
darüber, ob sich das Weiterlernen lohnt oder nicht. Der 
Unterschied besteht lediglich darin, dass Interessen für 
Sport oder Musik oft stark von der Familienkonstellation 
beeinflusst ist.
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Natürlich lernt man sein Leben lang

Auch im Blick auf das viel zitierte „lebenslange Lernen“ 
stellt sich die Frage, ob sich das Ganze „lohnt“, häufig 
nur im Blick auf damit verbundene Zertifikate, Zugänge 
und darin enthalten Chancen. Natürlich lernt man sein Le-
ben lang, aber ob man sich damit auch verbessert, ist 
stark von den Bildungsangeboten abhängig, die man 
nutzt oder eben nicht nutzt.  

Leistungsverhalten und Anstrengungsbereitschaft sind 
also abhängig von Bestätigungen oder Enttäuschun-
gen, die auf die Breite gesehen ganz unvermeidlich 
sind. Nur wenige Schülerinnen und Schüler interessie-
ren sich für die gesamte Breite des schulischen Ange-
botes, manche bleiben auch trotz großer Unterstüt-
zung zurück und viele verlieren das anfängliche Inter-
esse, etwa wenn sie die Passage zwischen Kindheit 
und Jugend bestehen müssen. 

Generell nimmt die Lernbereitschaft im Verlaufe der Schule 
ab, sofern nicht frühzeitig Interessen stabilisiert wurden 
oder zusätzliche Erfahrungen gemacht werden, etwa sol-
che, die von außen kommen wie in Sportvereinen oder 
Musikschulen.  Abnutzungseffekte aber sind unvermeid-
lich, die Frage ist nur, in welchem Grade sie in Kauf genom-
men werden müssen und ob es gelingt, für Gegeneviden-
zen zu sorgen, etwa durch überraschende Wendungen im 
Lernstand oder neue Themen in ungeliebten Fächern.  

Motivationsverluste lassen sich in keinem Unterricht ver-
meiden. Andererseits ist qualitativ guter Unterricht da-
durch ausgezeichnet, dass er auf Interessen eingeht und 
sich auf Motivationsschwankungen einlässt. Die Frage, 
ob sich das Lernen lohnt, kann nicht allein für die gege-
bene Lernsituation beantwortet werden, sondern muss 
sich auf den Prozess beziehen und dabei eben auch Ent-
täuschungen mit einbeziehen. 

Wichtig ist die Erfahrung, trotz 
Widrigkeiten Ziele erreichen zu können

Wichtig vor allem ist das Engagement für bestimmte län-
gere Lernaufgaben, also die Erfahrung, trotz Widrigkeiten 
Ziele erreicht zu haben. Das Lernen lohnt sich auch in 
dem Sinne, dass die Anstrengungen über bestimmte 
Lernphasen durchgehalten werden müssen. Und warum 
soll nur für den Sportbereich gelten, dass Erschöpfung 
zugleich Bestätigung sein kann? 

Schließlich stellt sich auch die Frage nach den Lebensent-
würfen und den angestrebten Karrieren. Auch dabei han-
delt es sich um Ziele, die abhängig sind von Lernanstren-
gungen. Ziele im Leben können sich ändern und Entwürfe 
können sich als irrtümlich herausstellen. Sie werden 
dann angepasst und mit neuen Lebenssituationen kom-
patibel gemacht. 
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Aber selbst wenn man sie nicht liebt, die Schule nimmt 
Einfluss, weil sie die anschließenden  Wege öffnet oder 
schließt. Dass unabhängig von der Schule die Karrieren 
bereits feststehen, trifft heute wahrscheinlich nicht ein-
mal auf die Kinder der deutschen Oberschicht zu. Auch 
sie brauchen Abschlüsse und nicht nur Beziehungen.  

Aber wer sich auf bestimmte Karrierewege einlässt, muss 
sich fragen, ob sich das Ganze lohnt oder nicht besser 
etwas anderes versucht werden sollte. Dafür gibt es nicht 
beliebig viele Wahlen, irgendwann muss ein Lebensweg 
eingeschlagen werden und so die Frage, ob er sich lohnt, 
positiv beantwortet sein. Anders wäre nur eine fremdbe-
stimmte Lösung möglich, aber auch die führt irgendwann 
auf die Frage nach dem Sinn, mit der die ganz andere Fra-
ge nach dem lohnenden Aufwand verbunden ist.

Letztlich geht es immer darum, die Erreichung von Zielen 
mit der Abschätzung des Aufwandes zu verbinden. Auch 
das ist Alltag in heutigen Schulen. Nur in der Illusion von 
Leitbildern gibt es keine Schüler oder Schülerinnen, die 
ihr Lernverhalten nicht an eine Abschätzung von Aufwand 
und Ertrag binden. Sie gelten in den Augen vieler Lehr-
kräfte als „Minimalisten“, während sie einfach rational 
ihre Ressourcen im Blick auf den maximalen Ertrag ein-
setzen. Für die mangelnde Abstimmung schulischer Lern-
ziele können nicht sie verantwortlich gemacht werden.

Auch für Lehrerinnen und Lehrer muss 
sich das Lernen lohnen

Schließlich muss sich auch für die Lehrerinnen und Leh-
rer das Lernen „lohnen“.  In der Diskussion über die Per-
sonalentwicklung in der Schule wird immer wieder das 
„lebenslange Lernen“ ins Feld geführt wird, das auch bei 
den Schulbehörden sehr beliebt ist, wenn es darum geht, 
wie die Schule der Zukunft vorgestellt werden soll, näm-
lich als Ort der unablässigen Qualifikation der Lehrkräfte, 
die entgegen ihren Abschlüssen nie „fertig“ sein dürfen. 
Ein Lehrer ohne berufslange Fortbildung gilt inzwischen 
als eine Krisenerscheinung, immer mit Seitenblick auf 
vergleichbare Berufe im nichtstaatlichen Bereich. Ärzte 
und Juristen könnten ihre Aufgaben ohne ständige Wei-
terbildung kaum erfüllen. 

Aber das Thema hat Untiefen, gerade im Vergleich mit der 
Wirtschaft. Manager in Betrieben können kaum anders, 
als sich ständig auf neue Situationen einzustellen, die 
Lernherausforderungen mit sich bringen, während Lehre-
rinnen und Lehrer sich einer Grundsituation – Schule und 
Unterricht – gegenübersehen, für die sie mit der Ausbil-
dung und der Berufseinfangsphase qualifiziert sind. 

In Unternehmen garantiert der Gewinn die Zufriedenheit 
und ist die Gewinnerwartung der Anstrengungsanreiz. 
Schulen sind keine Unternehmen, die Zufriedenheit und 

die Lernbereitschaft der Lehrpersonen wird persönlich er-
lebt, ein Äquivalent zum Gewinn gibt es nicht und das 
professionelle Handeln, auch wenn es gezielt erfolgt, ist 
von der Unsicherheit über die Effekte begleitet. Der 
Grund ist einfach, der Lehrerfolg ist abhängig von der Art 
und Weise, wie die Schülerinnen und Schüler sich auf die 
Aufgaben einlassen, und das muss nicht die schulischen 
Ziele bestätigen. 

Hilft da „lebenslanges Lernen?“ 

Ja, aber in einem speziellen Sinne. Die Entwicklungsauf-
gaben sind nicht primär psychologisch zu verstehen, sie 
stellen sich im Berufsfeld, mit zunehmender Handlungs-
sicherheit verändert sich das Lernen, im Beruf geht es um 
Bewahrung und Anreicherung des Könnens, aber auch 
um die Erkenntnis von Risiken und die Bewältigung von 
Krisen. Hat man das erfolgreich gelernt, verfügt man über 
professionelles Know-how und erhält so den Lohn der An-
strengung.  

n Prof. Dr. em. Jürgen Oelkers

oelkers@ife.uzh.ch



Hauptreferentin: 

Katia Saalfrank 
Beziehung statt Erziehung – 
Was unsere Kinder brauchen

Referenten u. a.: 

Prof. Dr. Gisela Lück 
Weil Gelingen das Selbstvertrauen stärkt – 
Naturwissenschaftliche Bildung für alle Kinder!

Prof. Dr. Wolfgang Tietze 
Pädagogische Qualität – 
Aktueller Stand, Verbesserung, Sicherung 

Teilnahmegebühr: 69,- Euro (VBE-Mitglieder 49,- Euro)
www.de-kita.de

P
ro

g
ra

m
m

än
d

er
u

n
g

en
 v

o
rb

eh
al

te
n

. S
ta

n
d

 M
ai

 2
01

5

© Robert Kneschke - Fotolia.com

Fachkongress für frühkindliche Bildung 2015

Der Fachkongress für Kita-Leitungen 
und Erzieher/-innen 

Leben, lernen und arbeiten in der Kita – 
Herausforderungen erfolgreich begegnen

Jetzt vormerken:
16. September 2015 (10-17 Uhr)

Kongresszentrum Westfalenhallen Dortmund

www.de-kita.de

©
 P

h
ili

p
 S

ch
u

lt
e

Veranstalter:

Hauptsponsor: Sponsoren:

dekita_Anzeige_2015_druck.indd   2 28.04.15   15:54

– Das aktuelle Interview –



Rheinland-pfälzische Schule 07-08/2015 15

Die „Phase Null“ im Schulbau 
Pädagogen und Architekten im Dialog 
Interview mit Heiner Farwick, Präsident des Bundes Deutscher Architekten BDA

B DA, Montag Stiftungen und VBE haben im 
Spätherbst 2013 „Leitlinien für leistungsfähige 

Schulbauten in Deutschland“ vorgelegt, um die Debatte 
über einen zukunftsweisenden Schulbau in Bewegung 
zu bringen. Wie fällt die Zwischenbilanz aus?

Heiner Farwick: Positiv. Die Leitlinien sind inzwischen 
vielen Pädagogen und Schulträgern bekannt, was uns 
sehr freut. Wichtig ist auch, dass sie als Grundlage für die 
Planung von Schulneubauten und von Sanierungen be-
stehender Schulen dienen. Dies ist beispielsweise in 
Hamburg,  München,  Essen und im Landkreis 
Darmstadt-Dieburg der Fall. Die Verantwortlichen für 
Schulen sehen in den Leitlinien ein wichtiges Orientie-
rungsinstrument – und genau das war unsere Intention. 

Gerade in Regionen, in denen infolge der demografischen 
Entwicklung das Thema der Schulschließungen eine Rol-
le spielt, beobachten wir, dass sich Schulen konzeptio-
nell neu positionieren. Auch diese Prozesse unterstützen 
die Leitlinien.

Distanz und Nähe sind bestimmend für die Arbeit in der 
Schule. Die „klassische“ Schularchitektur hat das als 
„Lehranstalt“ umgesetzt. An welche Grenzen stößt die 
alte Schularchitektur heute?

Heiner Farwick: Die frühere Schularchitektur setzte auf die 
Autorität des Lehrers. Heute dagegen wird der Schulraum 
als Basis für ein besseres Miteinander beim Lernen verstan-
den. Neue Lernformen, die den Frontalunterricht durch das 
Lernen alleine sowie die gemeinsamen Lernerfahrungen zu 
zweit und in der Kleingruppe entscheidend ergänzen, be-
dürfen eines veränderten Raumangebots. Dazu gehören ne-
ben den Klassenräumen auch Gemeinschaftsbereiche für 
die Kommunikation sowie Differenzierungsräume, um der 
Individualität von Schülern zu entsprechen.

Vom Raum wird gern als „dritter Pädagoge“ gespro-
chen. Was sagt der Architekt dazu?

Heiner Farwick: Schulen sind neben der Familie der zweite 
prägende Ort im Leben eines Kindes. Mit der Schule erfolgt 
der Eintritt in die Gesellschaft. Um diesen Eintritt so gut wie 
möglich zu gestalten, bedarf es nicht nur einer einfühlsa-
men Pädagogik, sondern auch einer Gestaltung der Lehr- 
und Lernumgebung, die der heutigen Vielschichtigkeit des 
Lernprozesses gerecht wird und die zu einer individuellen 
Wissensaneignung der Schüler anregt. Gute Schularchitek-
tur schafft die räumlichen Voraussetzungen für ein Wohlfüh-
len, für konzentriertes Arbeiten und für eine gute Kommuni-
kation zwischen den Schülern und den Lehrern.

Sie plädieren für „optimale räumliche Bedingungen“, 
die allen an der Schule Beteiligten zur Verfügung ge-
stellt werden müsse. Bitte erklären Sie dies genauer.

Heiner Farwick: Für Architekten ist es wichtig, gemeinsam 
mit den künftigen Nutzern bauliche Veränderungen zu er-
reichen. Daher ist es nötig, zunächst die inhaltlichen und 
räumlichen Anforderungen an die Schule zu klären, die in 
das Schulkonzept eingebettet sind. Unser Wunsch ist es, 
im Vorfeld der konkreten Planung, also in der sogenannten 
„Phase Null“, im Dialog mit der Schule und dem Schulträ-
ger diese Fragen zu beantworten. Nur wenn alle am Schul-
bau Beteiligten – Pädagogen, Architekten, Politik und Ver-
waltung – in dieser frühen Phase zusammenarbeiten, kann 
eine Schule entstehen, mit der sich alle identifizieren und 
in der gern gelernt und gelehrt wird. 

Welche realen und bezahlbaren Möglichkeiten gibt es für 
die Schulträger und die bestehenden Schulhäuser, archi-
tektonisch den Herausforderungen wie Ganztag und In-
klusion entsprechen zu können? Treten Sie ein für Erneu-
erungen in kleinen Schritten oder nur im großen Paket?

Heiner Farwick: Es empfiehlt sich, zunächst immer eine 
ganzheitliche Lösung für die bauliche Umsetzung von neu-
en Anforderungen zu denken. Kleine Schritte zu gehen, 
ohne das Ganze zu denken, halte ich für unglücklich. Sollte 
das große Paket in Hinsicht auf die finanziellen Mittel nicht 
zu realisieren sein, können daraus kleine Schritte abgelei-
tet werden. Gerade für die ganztägige Betreuung und für 
die Inklusion sind Gesamtlösungen nötig, angehängte 
Teillösungen werden der Vielschichtigkeit dieser zentralen 
Themen nicht gerecht. Ich sehe die Gefahr, dass Kommu-
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nen unter zeitlichen Druck geraten und dann die vermeint-
lich schnelle Teillösung realisieren. Ein zukunftsfähiger 
Schulbau kann nur im Gesamtkonzept entwickelt werden.

Wie geht es weiter, nachdem durch die Schulbauleitlini-
en von BDA, Montag Stiftungen und VBE Bewegung in 
das Thema Schulbau gekommen ist?

Heiner Farwick: Die Nachfrage nach unseren Leitlinien 
hält an. Die Zusammenarbeit von Montag Stiftungen, VBE 
und BDA hat sich als eine fachlich anregende Kombinati-
on erwiesen. Gemeinsam haben wir eine tiefgründige 
und weitreichende Qualitätsdebatte über den Schulbau 
initiiert. Deutlich wurde, dass guter Schulbau mehr als 
nur die farbliche Gestaltung von Schulräumen ist, son-
dern sich gute Schulen durch ein tragfähiges Gesamtkon-
zept mit der entsprechenden räumlichen Struktur für Ler-
nen, Kommunikation, Arbeiten und Freizeit auszeichnen. 
Zudem haben wir den Dialog zwischen Pädagogen und 
Architekten gestärkt, die bereits angesprochene „Phase 
Null“. Diesen Dialog möchten wir weiter beleben, und ge-

meinsam mit den Montag Stiftungen erarbeiten wir der-
zeit Informationsmaterial zu Ausgestaltung und zur Fi-
nanzierung der „Phase Null“.

n  Für das Gespräch bedankt sich Mira Futász. 

Info
Die „Leitlinien für leistungsfähige Schulbauten in 
Deutschland“ bieten eine wichtige Arbeitshilfe für 
den Umbau, die Erweiterung und den Neubau von 
Schulen. Sie orientieren sich an internationalen Er-
fahrungen und formulieren Qualitätsstandards, die 
den veränderten Anforderungen an Schulbauten ge-
recht werden und ein zeitgemäßes Lernen und Arbei-
ten unterstützen. Zudem werden Hinweise zur Ge-
staltung erfolgreicher Planungsverfahren und Bau-
prozesse gegeben. Bestellung (kostenfrei):
leitlinien@montag-stiftungen.de

VBE-Fortbildung:

Was ist neu am Teilrahmenplan Mathematik?

Am 12. Mai 2015 fand vor ca. 50 Lehrkräften an der 
Ernst-Reuter-Grundschule in Haßloch ein Vortrag zum über-
arbeiteten Teilrahmenplan Mathematik (TRP) statt. Heike 
Neugebauer stellte unter dem Motto „Was ist neu?“ und 
„Was bedeutet dies für den Unterricht?“ die Überarbeitun-
gen dar. Exemplarisch sollen an dieser Stelle nur wesentli-
che Neuerungen dargestellt werden. 

Neben den inhaltsbezogenen Kompetenzen ist der Erwerb der 
prozessbezogenen Kompetenzen von besonderer Bedeutung. 
Die Förderung der prozessbezogenen Kompetenzen sollte 
vom ersten Schuljahr an Bestandteil des Mathematikunter-
richts sein. Dabei kann die Lehrkraft wie beispielsweise bei 
Zahlenmauern an der bekannten Rechenvorschrift anknüpfen 
und durch Aufgabenvarianten, z. B. „Zielzahl 20“, „Was pas-

siert, wenn die Zahlen getauscht werden?“, „Wie erreiche ich 
die größte Zielzahl?“, diese entwickeln und fördern. 

Des Weiteren sind Lernumgebungen ein neuer Aspekt im Teil-
rahmenplan Mathematik. Diese großen Aufgabenfelder för-
dern durch natürliche Differenzierung (Differenzierung vom 
Kinde aus)  leistungsschwache bis leistungsstarke Rechner 
und können dadurch der Heterogenität in der Schülerschaft 
der Grundschule besonders gerecht werden. Dabei erhalten 
alle Schülerinnen und Schüler das gleiche Lernangebot. 

Für Kinder auf dem unteren Leistungsniveau findet sich 
ein einfacher Zugang, für besonders begabte Kinder gibt 
es Möglichkeiten einer weiterführenden intensiven Bear-
beitung. Die Differenzierung ergibt sich häufig erst durch 
die Intensität der Bearbeitung der Aufgabe und wird nicht 
durch eine Vorauswahl von Teilaufgaben vorgegeben. 

Der Themenbereich Daten, Häufigkeit und Wahrscheinlich-
keit wurde in den Teilrahmenplan Mathematik komplett neu 
aufgenommen. In den Bildungsstandards Mathematik fin-
det er sich schon seit 2005. Er ist für die Kinder von lebens-
weltlicher Bedeutung, besitzt eine hohe Motivationskraft 
und kann das Bild von und über Mathematik erweitern.

Unterstützungsangebote bietet das Pädagogische Lan-
desinstitut durch die Grundschulberaterinnen und Grund-
schulberater Mathematik in Form von Studientagen und 
einer modularisierten Fortbildungsreihe (TIS-Online; 
Stichwort: TRP Mathe).

n RED 

Der TRP hat seine Tücken …
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Coaching: Ein neues Phänomen  
pädagogischer Führung – oder nur alter 
Wein in neuen Schläuchen?
D er Begriff coaching (nachfolgend: Coaching)hat der-

zeit Hochkonjunktur. Es finden sich mittlerweile 
Fachleute für das Coaching, also Coaches, für alle Le-
bensbereiche – Job-Coaches, Fitness-Coaches, Ernäh-
rungs-Coaches, Fußball-Coaches, Business-Coaches,  
systemische Coaches usw. Gibt man den Begriff Coaching 
in Google ein, so erhält man unglaubliche 283.000.0000 
Einträge!

Auch die Flut an Publikationen zum Thema Coaching 
macht deutlich, dass das öffentliche Interesse an Coa-
ching stark angestiegen ist. Die Anzahl der aufgenomme-
nen Bücher und Zeitungsartikel in der Coaching-Literatur-
liste des Coaching Newsletters von Christopher Rauen ist 
seit 1984 auf mittlerweile 1.769 Publikationen angewach-
sen. In den letzten 5 Jahren lag die Anzahl der Veröffent-
lichungen dabei im Schnitt bei mehr als 100 pro Jahr. Was 
aber nun genau im Coaching vor sich geht, erschließt sich 
für Außenstehende erst einmal nicht.

Was ist Coaching?
Sehr allgemein gesprochen handelt es sich beim Coa-
ching um einen beruflichen Beratungsprozess für Einzel-
ne, Gruppen oder Arbeitsteams zur Klärung bedeutsamer 
arbeitsbedingter Fragenstellungen sowie Entwicklung 
von Lösungsansätzen und Handlungsalternativen. The-
matisch richtet sich somit Coaching an Personen in ihrem 
organisationalen Kontext und damit einhergehenden be-
rufsspezifischen Anliegen. Da aber die ganze Person in 
der Ausübung ihrer Berufsrolle gecoacht wird, über-
schneiden sich private und berufliche Themen häufig. 
Fachspezifisch wird die Abnehmerin / der Abnehmer der 
Beratung als Coachee bezeichnet. Dem/der Coach steht 
also als Kunde die oder der Coachee gegenüber, womit 
die Klientin oder der Klient gemeint ist.

Ein solches Beratungsformat hat in psychosozialen und 
pädagogischen Arbeitsfeldern – wie dem Schulbereich – 
eine sehr lange Tradition unter dem Begriff „Super- 
vision“. Hier steht die/der Supervisor/-in der/dem Su-
pervisanden gegenüber. Supervision ist eine Beratungs-
form, die sich auf die beruflichen Belange des Supervi-
sanden / der Supervisandin bezieht. Sie hat einerseits 
eine sozialpädagogische und andererseits eine psycho-
therapeutische Wurzel. In unterschiedlicher Gewichtung 
beinhaltet sie lehrend-beratende, kontrollierende und 
unterstützende Komponenten

Seit Jahren gibt es heftige Debatten und Streitschriften 
zwischen betroffenen Fachverbänden der Deutschen Ge-
sellschaft für Supervision (DGSv e. V.)1,  dem Deutschen 

Bundesverband Coaching (DBCV e. V.)2 und anderen 
Fachverbänden, Weiterbildungsanbietern und Wissen-
schaftlern über die Frage, wo die Unterschiede und das 
Spezifische oder die Zielgruppen der Formate Supervisi-
on und Coaching liegen3.

Welches Ziel verfolgt Coaching?
Das grundliegende Ziel von Coaching ist die Hilfe zur 
selbstständigen Lösung des Problems durch den Coa-
chee (das ist die „gecoachte“ Person). Coaching soll zu 
Selbstreflexionsprozessen anregen, das Bewusstsein 
und die Verantwortung eigenen Handelns fördern, die 
Wahrnehmung verändern und Bewertungs- und Wahr-
nehmungsmuster des Coachees bewusst machen. Dabei 
ist der Coachee für seine Problembewältigung selbst ver-
antwortlich, wird aber durch den Coach dabei unterstützt 
und beraten. Charakteristisch ist auch, dass beim Coa-
chee ein Problembewusstsein vorliegt, Ursache und Lö-
sung aber unklar sind. Lernen geschieht im Coaching 
über sich wiederholende Prozesse des Entdeckens neuer 
Verhaltensoptionen, deren Anwendung und Erprobung 
sowie Integration in den Arbeitsalltag einfließen sollen.

Ein wichtiges Merkmal von Coaching stellt die Prozess-
steuerung durch den Coach dar, der für das Gelingen die 
Verantwortung trägt. Der Coach steuert Prozesse im Coa-
ching so, dass sich die Ressourcen des Coachees best-
möglich entwickeln können, um dessen Wahrnehmung, 
Erleben und Verhaltensrepertoire zu erweitern. Es wird 

Coaching – Hilfe zur Selbsthilfe
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davon ausgegangen, dass der Coachee alle Lösungen für 
sein Problem in sich trägt und somit der eigentliche Ex-
perte für sein Problem ist. Der Coach ist dabei quasi ein 
„Geburtshelfer“ für das Erkennen und Bergen der Res-
sourcen des Coachees. Auf diese Weise überwindet der 
Coachee selbstständig sein Anliegen. Der Coach fungiert 
von einer Metaebene als Beobachter und beobachtet die 
Wirklichkeitskonstruktion des Coachees. Er hilft ihm, Ver-
änderungschancen zu identifizieren und nach Alternati-
ven zu suchen.

Coaching gründet als weiteres unverzichtbares Merkmal 
auf einer absolut gleichwertigen, wertschätzenden Bera-
tungsbeziehung zwischen Coach und Coachee, bei der 
kein Hierarchiegefälle spürbar sein darf (z. B. Wissender 
–Unwissender) Dabei spielt die Haltung (wertschätzende 
Neutralität/Allparteilichkeit) des Coachs die entschei-
dende Rolle. Der Coachee wird kontinuierlich in den Pro-
zess miteinbezogen und keine Dienstleistung am Coa-
chee kann ohne dessen Mitwirkung vollzogen werden. Es 
handelt sich um ein transparentes, interaktives Gesche-
hen. Um das Geschehen möglichst transparent zu halten, 
wird ein formaler Vertrag geschlossen, in dem die Ziele 
entsprechend dem Anliegen des Coachees festgelegt 
werden. Der Coach fungiert als Experte für den Bezie-
hungsaufbau zum Coachee und muss Bedingungen 

schaffen, die gegenseitiges Vertrauen und eine gleich-
wertige Beziehung ermöglichen. Für das Ergebnis ist der 
Coachee verantwortlich.

Wie läuft ein Coaching-Prozess  
ideal- typischerweise ab?
Der idealtypische Ablauf eines Coachingprozesses be-
steht aus einer zeitlich begrenzten Anzahl von Sitzungen 
(à 90 Minuten) zwischen dem Coach und dem Coachee 
(oder Team/Gruppe, organisationsinternes Coaching). 
Der Einfachheit halber soll im nachfolgenden Beispiel 
von einem Einzelcoaching ausgegangen werden. Dieses 
kann klassisch Face-to face, aber auch verstärkt online in 
einem virtuell geschützten Raum an der Webcam des 
PCs, als Telefon- oder als E-Mail-Coaching erfolgen4.

Wie wirkt Coaching?
Zur Wirksamkeit von Coaching/Supervision gibt es einige 
Untersuchungen. Hier fällt auf, dass allgemeine Ergebnis-
se wie Zielerreichungsgrad und Zufriedenheit sowie Ver-
besserung des Affekts und des allgemeinen Wohlbefin-
dens am stärksten bestätigt werden konnten. Als Wirkan-
nahmen gelten die wertschätzende Beziehungserfahrung 
im Coaching, Zielklärung, Ressourcenaktualisierung und 
individuelle Anpassung einigermaßen als gesichert. 

Der Coachee erfährt eine Steigerung des Gefühls von 
Selbstwirksamkeit, indem er im Prozess merkt, dass er 
Konstrukteur seiner Wirklichkeit ist und diese aktiv mit-
gestalten kann. Zu Beginn eines Coachings wird zunächst 
das Ziel geklärt und definiert. Oftmals führt bereits die 
Erarbeitung einer klaren Zielvorstellung zu einer verän-
derten Problemsicht und größerer Zielklarheit. Außerdem 
wächst die Offenheit der Coachees bezüglich neuer Er-
fahrungen und Verhaltensänderungen im Laufe des Coa-
chings. Durch die Aufmerksamkeitsfokussierung auf in-
nere Ressourcen (Kräfte) lernt der Coachee eigene Stär-
ken und Schwächen zu erkennen und kann Erfolge kausal 
mit den eigenen Ressourcen in Verbindung bringen und 
sie optimieren. Durch die Lösungsfindung und Bedürfnis-
befriedigung im Coaching erfährt der Coachee eine emo-
tionale Entlastung, was im Berufskontext zu einer höhe-
ren Arbeitszufriedenheit führen kann5.

Welche Kompetenzen muss ein guter 
Coach besitzen? Worauf sollte man achten?
Um Coaching professionell ausüben zu können, werden 
in der Frage um Kompetenzen von Coachs persönliche, 
fachspezifische und feldspezifische Kompetenzen ge-
nannt. Gerade weil die Beratungsbeziehung und die Pro-
zessorientierung im Coaching ausschlaggebend sind, 
werden neben fachlich-methodischen Kompetenzen viele 
persönliche Kompetenzen benötigt.

Damit sind wichtige persönliche Kompetenzen des 
Coachs angesprochen wie z. B. breite Lebens- und Be-
rufserfahrung (selbst Höhen und Tiefen durchgemacht, 

Die Anfrage (meist telefonisch).

Das Erstgespräch (Kontaktaufnahme / gegenseitiges Kennenlernen und 
Wahrnehmen des Coachingbedarfes) ist in der Regel kostenlos und unver-
bindlich. Nach Entscheidung des Coachees oder auch des Coachs für den 
Beginn des Coachings – nach einem festgelegten Entscheidungszeitraum 
– kommt es zur 1. Sitzung.

Auftrags- und Kontextklärung (Problem und erwünschtes Ziel) mit Ver-
tragsabschluss über die Modalitäten, Kosten und voraussichtliche Anzahl 
der Sitzungen des Coachings. Hier stellt der Coach oft auch seinen theore-
tischen Ansatz, die Arbeitsweise, Methoden etc. näher vor.

Weitere Coachingsitzungen (meist 3 bis max. 10) 
beinhalten folgende Themen:

Klärung des Ausgangszustandes 
(Bestimmung des Ist -und Sollzustandes)

Bestimmung des Zielzustandes 
(Zwischen)-Ziele und Lösungswege werden erarbeitet)

Evtl. Zwischenauswertungen oder Änderung der Ziele im Prozess

Umsetzung der gefundenen Ziele (Verhaltens-, Einstellungsänderungen 
in der beruflichen Praxis, veränderte Perspektiven …)

Formaler Abschluss des Coachings (Auswertung des Coachingprozesses, 
Aufzeigen zukünftiger Perspektiven etc.)
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realistische Selbsteinschätzung durch Reflexion und Su-
pervision, hohe Fähigkeit zur Beziehungsgestaltung, Un-
abhängigkeit und Offenheit etc.).

Hinzu kommen fachlich-methodische Kompetenzen wie  
z. B. ein breites sozial- und betriebswirtschaftliches Wis-
sen, Führungserfahrung, Beratungskompetenz auf der 
Prozessebene, umfangreiches Methodeninventarium ver-
schiedener Richtungen oder gute Kenntnisse von der Ar-
beits- und Organisationspsychologie usw.

Zu guter Letzt können auch Feldkompetenzen im Coaching 
wichtig sein. Damit sind eigene fachliche Kenntnisse und 
erworbenes Erfahrungswissen aus dem Arbeitsfeld des 
Coachees gemeint. Dieses (Handlungs-)Wissen wurde 
nicht nur theoretisch erworben, sondern praktisch erlebt.

Wo stößt das Beratungsformat Coaching/
Supervision an seine Grenzen?
Prinzipiell richtet sich Coaching an Personen, die prinzipi-
ell in der Lage sind, ihre Probleme alleine zu lösen, dies 
aber mithilfe eines Coachs effektiver leisten können. Psy-
chotherapie zielt darauf ab, die psychische Gesundheit 
wiederherzustellen und geht von einer pathologischen 
Störung aus, mit der der Klient nicht alleine fertig werden 
kann. Im Vorgehen bedienen sich dennoch beide – wie 
hier dargestellt – ähnlicher Interventionen.

Coaching/Supervision stößt an seine Grenzen, wenn die 
Selbstregulationsfähigkeiten des Coachees soweit gestört 
sind, dass keine selbstständige Problembewältigung mehr 
möglich ist. In diesem Fall muss der Coach seinen Klienten 
an einen (Psycho-)Therapeuten verweisen. 

Was kostet Coaching?
Die Ausbildung in Supervision und professionellem Coa-
ching dauert i. d. R. zwei bis drei Jahre und kostet die 
Weiterbildungskandidaten je nach individuellen Voraus-
setzungen 10 000 bis 20 000 Euro ( inklusive eigenen Su-
pervisionen, Lehr- und Gruppensupervision, Fahrt- und 
Unterkunftskosten etc.). Dementsprechend kann die In-
anspruchnahme von Coaching oder Supervision, wenn 
diese nicht vom Arbeitgeber bezahlt oder bezuschusst 
wird, zwischen 80 und mehreren hundert Euro pro Sit-
zung kosten. Eine Coaching-Sitzung dauert i. d. R. 90 Mi-
nuten. Oft kann eine berufliche Fragestellung bereits 
nach wenigen Sitzungen (3 – 5) beantwortet sein. 

Wichtig ist für den Kunden, auf die Zertifizierung des 
Coachs durch einen seriösen Fachverband zu achten und 
sich die Ausbildung erläutern zu lassen. Dann ist Coa-
ching ein sehr hilfreiches Beratungsformat, das bei beruf-
lichen Problemstellungen mit wenigen Gesprächen hoch- 
wirksam sein kann. 

n Alexandra Forster

Referentin für Schulaufsicht

im VBE Rheinland-Pfalz

1)   DGSv (Deutsche Gesellschaft für Supervision e. V.) (2010):  
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 http://www.dbvc.de/cms/index.php?id=371
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on und Coaching. In: Organisationsberatung – Supervision – 
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„Aller Anfang ist (nicht) schwer!“ (Teil 19) 

Kleiner Leitfaden für neu gewählte Personalratsmitglieder

I n den örtlichen Personalräten gibt es – vor allem für 
neu gewählte Personalräte – viele Fragen zum Ab-

lauf der Personalratsarbeit. 

Hier werden in loser Reihenfolge wichtige Begriffe aus 
dem Landespersonalvertretungsgesetz (LPersVG), das ja 
die gesetzliche Grundlage bildet, erläutert. Die Redaktion 
würde sich freuen, wenn dies auf Interesse stößt; noch of-
fene Fragen werden gerne nach Möglichkeit beantwortet.

Formen/Durchführung der Mitbestimmung und Mitwir-
kung, Verfahren bei einer Personalmaßnahme: Es gibt 
Personalmaßnahmen, bei denen der örtliche Personalrat 
(ÖPR) selbst das Mitbestimmungsrecht ausübt:
n   Beschäftigung in der Ganztagsschule (GTS)
  Im Kompendium des MBWWK „Personalentwicklung 

und -verwaltung an Ganztagsschulen“ werden die ver-
schiedenen Dienst- und Arbeitsverhältnisse im TOP 3 
aufgezählt sowie die Beteiligungsrechte der Personal-
vertretungen erläutert. 

Bei folgenden Personengruppen ist der örtliche Personal-
rat (ÖPR) allein in der Mitbestimmung:

n   Befristete Einstellung von Pädagogischen Fachkräften 
(PF), wie z. B. Erzieher/-innen, Sozialarbeiter/-innen, 
Sozialpädagog(inn)en, Jugendleiter/-innen.

n   Befristete Einstellung von sonstigem pädagogischen 
Personal (PP). Das pädagogische Personal kann laut 
Personalkompendium in weiteren Angeboten der 
Ganztagsschule, wie z. B. in Projekten, Arbeitsgemein-
schaften, freizeit-pädagogischen Maßnahmen, einge-
setzt werden. Sie sind nicht selbstständig tätig,  
sondern unterstützen Lehrkräfte und Pädagogische 
Fachkräfte. Die Kopplung ist von der Schule stunden-
plantechnisch auszuweisen. Die Tätigkeit solcher Mit-
arbeiter/-innen stellt eher die Ausnahme dar und ist 
vom zeitlichen Umfang her eng zu begrenzen.

Folgende Berufsgruppen zählen zum sonstigen pädago-
gischen Personal: Musikschullehrer/-innen, Instrumen-
tallehrer/-innen, Übungsleiter/-innen, Trainer/-innen, 
staatl. geprüfte Sportlehrer/-innen, Diplom-Sportleh-
rer/-innen und Hauswirtschaftsmeister/-innen.

Bevor ein Vertragsabschluss zustande kommt, ist laut 
Kompendium dem ÖPR der Arbeitsvertrag zusammen mit 
einer Arbeitsplatzbeschreibung vorzulegen. Sollte ein 
Einsatz abweichend von der Arbeitsplatzbeschreibung 
beabsichtigt sein, so ist der Vorgang erneut dem ÖPR zur 
Mitbestimmung vorzulegen.

Zudem ist der Nachweis der pädagogischen Qualifikation 
zu erbringen, mindestens diejenige eines/-r Sozialassis-

tenten/Sozialassistentin. Die Qualifikation ist durch ent-
sprechende Bescheinigung der Ausbildungsstätte nach-
zuweisen.

Dieser Nachweis kann auch im Beschäftigungsverhältnis 
selbst erfolgen. Dies geschieht bei einer befristeten Be-
schäftigung im Rahmen der Probezeit durch schriftliche 
Bestätigung der Eignung und Befähigung, vorzunehmen 
durch die Schulleitung auf der Grundlage der pädagogi-
schen Tätigkeit sowie eines reflektierenden Gesprächs.

Zu beachten ist dabei, dass bei einer Verlängerung der be-
fristeten Beschäftigung über ein Jahr hinaus bzw. vor Ab-
schluss eines unbefristeten Vertrags der Nachweis der pä-
dagogischen Qualifikation erneut getroffen werden muss.
n   Verträge mit außerschulischen Partnern: Diese Verträ-

ge beziehen sich auf Rahmenvereinbarungen mit Lan-
desorganisationen. Sie sind zusammen mit den Mus-
tern für die einzelvertragliche Gestaltung im GTS-Portal 
enthalten. Die Muster können nicht verändert werden, 
da sie verbindlich vereinbart worden sind. 

n   Verträge mit Partnern ohne Rahmenvereinbarungen: 
Eine Schule kann natürlich auch ein Vertragsmuster 
des GTS-Portals verwenden, um eine Kooperation mit 
einem Partner zu vereinbaren, mit dem keine Rahmen-
vereinbarungen abgeschlossen worden sind. Die Mit-
bestimmung richtet sich in diesen Fällen nach § 80 (2) 
Nr. 16 LPersVG, der analog angewandt wird.

n   Verträge im Rahmen „Freie Mitarbeit“ (= Honorarver-
trag): Hier ist der ÖPR nicht in der Mitbestimmung, weil 
„freie“ Mitarbeiter/-innen nicht in dienstrechtlichen 
Beziehungen zum Land stehen. Sie sind selbstständig 
tätig, in der inhaltlichen Ausgestaltung ihres Angebo-
tes frei und unterliegen keinen Weisungen (Näheres 
siehe im Kompendium). Die Schulleitung sollte sich 
aber mit dem ÖPR über die Inanspruchnahme dieser 
Möglichkeit verständigen.

n Zusammengestellt von Johannes Müller

j.mueller@vbe-rp.de
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Erhöhung der Pensionsaltersgrenzen

Die neue Art der Pensionskürzungen
A m 27. Mai 2015 hat der Landtag mit den Stimmen 

der rot-grünen Koalition die Anpassung der Rege-
lungen für den Pensionseintritt beschlossen, mit de-
nen  eine „wirkungsgleiche Anpassung" der Regelun-
gen für die Beamtinnen und Beamten im Landesdienst 
an die bereits geltenden rentenversicherungsrechtli-
chen Regelungen für Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer erfolgt.

Der nachfolgende Bericht gibt einen Überblick über die 
Änderungen sowie die Auswirkungen für die Kolleginnen 
und Kollegen im Schuldienst.

Landesbeamte arbeiten bis 67
Beamte in Rheinland-Pfalz werden künftig grundsätzlich 
erst mit 67 Jahren abschlagsfrei in Pension gehen kön-
nen, bisher war dies mit 65 Jahren möglich. Dafür wird 
entsprechend der rentenversicherungsrechtlichen Anhe-
bung ein Stufenverfahren angewendet, um den unmit-
telbar betroffenen Jahrgängen einen Übergang zu er-
leichtern.

Geburts-
jahrgang

Anhebung 
in Monaten

Altersgrenze

Jahre Monate

1951 1 65 1

1952 2 65 2

1953 3 65 3

1954 4 65 4

1955 6 65 6

1956 8 65 8

1957 10 65 10

1958 12 66 0

1959 14 66 2

1960 16 66 4

1961 18 66 6

1962 20 66 8

1963 22 66 10

Ausnahmefall Lehrer: Arbeiten bis 65 plus X
Nach gegenwärtiger Rechtslage werden Kolleginnen und 
Kollegen zum Ende des Schuljahres in den Ruhestand ver-
setzt, das dem Schuljahr des 65. Geburtstags vorausgeht. 

In Zukunft wird dies nicht mehr der Fall sein. Verbeamtete 
Lehrerinnen und Lehrer werden künftig bis zum Ende des 
Schuljahres arbeiten, in dem das 65. Lebensjahr vollen-
det wird. Es wird also faktisch zu einer Verlängerung der 
Lebensarbeitszeit um 12 Monate kommen.

Hier hat der Gesetzgeber eine unangenehme Stichtagsre-
gelung festgelegt, wonach innerhalb des Geburtsjahr-
gangs 1952 eine unterschiedliche Altersgrenze gilt, ab 
dem Jahrgang 1953 wird die Erhöhung jedoch voll wirk-
sam. Eine Übergangsregelung gibt es nicht. Dies hatte 
der VBE im Rahmen des Anhörungsverfahrens massiv kri-
tisiert und eine temporäre Öffnung des Pensionseintritts 
zum Schulhalbjahr gefordert. 

Geburtstag ... Altersgrenze neu

... vor dem 01.04.1952 Schuljahresende, das 
dem Schuljahr des 65. 
Geburtstags vorausgeht

... zwischen 01.04.1952 
und 30.11.1952

31. Juli 2017

... ab dem 01.12.1952 Schuljahresende, in dem 
das 65. Lebensjahr 
vollendet wird

Unverändert: Die Antragsaltersgrenze
Auch künftig wird es Kolleginnen und Kollegen möglich 
sein, einen Antrag auf vorzeitige Pensionierung ab Voll-
endung des 63. Lebensjahres zu stellen. Hier muss je-
doch ein weiterer Versorgungsabschlag von maximal 3,6 % 
in Kauf genommen werden. Die bisherige Höchstgrenze 
für den Versorgungsabschlag erhöht sich folglich von 
10,8 % auf 14,4 %. 

Auch dies hat der VBE stark kritisiert. Die tatsächliche 
gesundheitliche Situation der Kolleginnen und Kollegen 
ermöglicht in vielen Fällen keine Diensttätigkeit bis zur 
Regelaltersgrenze. Insoweit ist die gesetzliche Ände-
rung nichts als eine faktische Pensionskürzung.

Ausnahmen: bestehende und bevorstehende Altersteil-
zeitvereinbarungen

Gemäß § 37 Absatz 4 LBG (neue Fassung) werden von 
den bevorstehenden Regelungen folgende Personenkrei-
se ausgenommen:
1)  Beamtinnen und Beamte, die sich am Tag des Inkraft-

tretens des Gesetzes (voraussichtlich 01.08.2015) in 

So wird stufenweise das Pensionseintrittsalter für die 
Beamtinnen und Beamten in Rheinland-Pfalz angehoben

Übersicht über den regulären Pensionseintrittstermin 
nach Jahrgängen
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Altersteilzeit, in Teilzeitbeschäftigung im Blockmodell 
(§ 5 Abs. 3 Nr. 2 Arbeitszeitverordnung) oder in einem 
Urlaub nach § 77 Satz 1 Nr. 2 befinden sowie

2)  Beamtinnen und Beamte, für die aufgrund einer vor 
dem Inkrafttreten des Gesetzes erteilten Bewilligung 
eines der zuvor genannten Zeitmodelle innerhalb von 
6 Monaten nach der Bewilligung beginnt.

Für diese Personen verbleibt es bei der bisherigen Alters-
grenze.

Sonderfall Schwerbehinderung 
Besonders unzufrieden ist der VBE mit den Änderung für 
die Altersgrenze von Schwerbehinderten. Diese konnten 
bisher eine vorzeitige Pensionierung (mit Abschlägen bis 
zur Vollendung des 63. Lebensjahres) ab dem 60. Ge-
burtstag beantragen.

In der Gesetzesnovelle wird diese Antragsaltersgrenze für 
Schwerbehinderte im Sinne des § 2 Abs. 2 SGB IX auf 62 
Jahre angehoben.

Für die Geburtenjahrgänge 1955 bis 1963 wurde ein Stu-
fenmodell geschaffen, um die Verlängerung der Lebens-
arbeitszeit abzufedern. Für Kolleginnen und Kollegen, die 
vor dem 31. Dezember 1955 geboren sind, verbleibt es 
bei der bisherigen Regelung (Antrag zum 60. Geburtstag 
möglich).

Die Altersgrenze verschiebt sich sodann für die nachfol-
genden Geburtsjahrgänge wie folgt:

Geburts-
jahr

Anhebung 
um Monate

Altersgrenze

Jahre Monate

1956 2 60 2

1957 4 60 4

1958 6 60 6

1959 9 60 9

1960 12 61 0

1961 15 61 3

1962 18 61 6

1963 21 61 9

Auch hier verkennt der Dienstherr, dass die Belastung der 
betroffenen Gruppe im Regelfall eine Verlängerung der 
Lebensarbeitszeit nicht zulässt. Ob dies zu einer höheren 
Zahl an Ruhestandsversetzungen wegen Dienstunfähig-
keit führen wird, bleibt abzuwarten, muss aber befürch-
tet werden. 

Fürsorge zur Verbesserung der  
Arbeitsbedingungen? Fehlanzeige
Seit Jahren kritisiert der VBE die Arbeitsbedingungen in 
den Schulen. Seit Jahren wird hier nur Flickschusterei und 
Symbolpolitik betrieben. Auch wenn beispielsweise das 
Institut für Lehrergesundheit eine geeignete Schnittstelle 
für die auftretenden Fälle ist, werden damit alleine nicht 
die Symptome der teilweise unzumutbaren Arbeitsbedin-
gungen bekämpft.

Die Koalition hat sich aber auch hier etwas einfallen las-
sen: Die Erhöhung der Lebensarbeitszeit wird flankiert 
von einem Bekenntnis zu einem "besseren Gesund-
heitsmanagement in der öffentlichen Verwaltung" 
(Drucksache 16/5069). Als „Ausgleich“ für  die  Herauf-
setzung  der  Pensionsaltersgrenzen  wird darin die Not-
wendigkeit eines strategischen Gesundheitsmanage-
ments in der Landesverwaltung betont und für die der-
zeit im Verbändebeteiligungsverfahren befindliche  
Fortschreibung  des  Rahmenkonzepts  „Betriebliches  
Gesundheitsmanagement (BGM)  in  der  Landesverwal-
tung  Rheinland-Pfalz“  eine  stärkere  Berücksichtigung 
folgender Maßnahmen gefordert:

n  altersgerechte Arbeitsplätze,

n  Veranstaltung von Gesundheitstagen,

n  ein ausreichendes Angebot zur Gesundheitsvorsorge 
für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu schaffen,

n  Errichtung eines Anreizsystems, um selbst organisierte 
Gesundheitsförderungen zu gewährleisten.

Diese Forderungen sollen die Verschlechterungen in 
der Pensionierung verdecken, was jedoch nicht gelin-
gen kann. Abgesehen davon, dass sich die genannten 
Forderungen an vielen Stellen als Selbstverständlich-
keiten herausstellen, werden auch dadurch die Rah-
menbedingungen in den Schulen nicht signifikant ver-
bessert. Vielmehr erscheint der Trend fortgesetzt, dass 
sich Kolleginnen und Kollegen noch mehr selbst um 
ihre Gesundheit kümmern müssen, wenn ihnen diese 
nicht egal ist.

Wo dies bei den neuerlichen Aufgaben im Bereich von In-
klusion, Sprachförderung und Co zeitlich für die Kollegin-
nen und Kollegen überhaupt möglich sein soll, bleibt 
schleierhaft.

Fürsorge sieht anders aus!

n dh
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Nicht auf Sand gebaut: 

Informationskampagne des VBE an  
Realschulen plus und Integrierten  
Gesamtschulen zeigt Erfolge
S eit Ende Mai laufen sie auf Hochtouren: die Infor-

mationsveranstaltungen des VBE Rheinland-Pfalz 
zur besoldungsrechtlichen Gleichstellung der Grund- 
und Hauptschullehrkräfte an den Realschulen plus und 
Integrierten Gesamtschulen des Landes. Und sie zeigen 
mittlerweile deutlich Wirkung.

Wo anfangs Skepsis herrschte, weil der Dienstherr mit 
seinen Aussagen für Verwirrung sorgte und sogar der et-
was größere GEWerkschaftliche Mitbewerber Kolleginnen 
und Kollegen falsch über das Leipziger Urteil informierte, 
fühlen sich die Betroffenen nach den Veranstaltungen 
deutlich besser in Kenntnis gesetzt. 

Im Ergebnis liegen dem Ministerium bislang bereits Hun-
derte von Interessenbekundungen vor. Etliche Kollegin-
nen und Kollegen haben sich im Zuge der laufenden Kam-
pagne entschieden, „ihre Anträge“ zu stellen und den 
nach dem Dienstrecht erforderlichen „Befähigungsnach-
weis für A 13 zu erbringen. Und da steter Tropfen den 
Stein höhlt und überzeugende Informationen im Interes-
se der Kolleginnen und Kollegen von diesen mit Vertrau-
en belohnt werden, steigt die Zahl der Anträge beim Mi-
nisterium stetig weiter.

Eine weitere Entwicklung, durch die sich der VBE in sei-
nem Handeln bestätigt sehen darf, ist der Beitritt vieler 
Kolleginnen und Kollegen zum VBE im Zuge dieser Infor-
mationskampagne. Dafür gibt es gute Gründe. Keine Ge-
werkschaft hat sich in Sachen Besoldungsgerechtigkeit 
unter den Lehrkräften so engagiert wie der VBE. Den Kla-
geweg wagte niemand zuvor zu beschreiten. 

Die vom VBE unterstützte Klage gegen das Land hat erst 
die Tür zu mehr Besoldungsgerechtigkeit geöffnet. Erst-
mals gibt es eine realistische Perspektive. Einen solchen 
politischen Erfolg hat sonst keine Gewerkschaft vorzu-
weisen. Mit den zwischen Mai und Juli 2015 durchgeführ-
ten landesweiten Informationsveranstaltungen hat der 
VBE den nächsten Schritt getan, um GHS-Lehrkräfte an 
Realschulen plus und Integrierten Gesamtschulen zu mo-
bilisieren und so den Druck auf die Landesregierung zu 
erhöhen. Auch dies wird von den Betroffenen hoch ge-
schätzt.  „Die Kraft der Argumente überzeugt am Ende“, 
stellt Gerhard Walgenbach vom VBE-Landesvorstand 
ebenso knapp wie richtig fest. Auch der VBE-Landesvor-
sitzende bestätigt diese Erfahrung: „Nach den Veranstal-
tungen blicken wir in zufriedene Gesichter. Das macht 
uns Mut!“

Überzeugt hätte viele Kolleginnen und Kollegen vor al-
lem, dass der VBE sich vehement und eben auch auf dem 
Rechtsweg für seine Mitglieder einsetzt – es werde ge-
handelt und nicht nur geredet. „Wenn der VBE erst sach-
lich informiert hat, lassen sich die Kolleginnen und Kolle-
gen nicht mehr täuschen,“ so der VBE-Landeschef.

So konnten die VBE-Aktiven zahlreiche Bedenken zer-
streuen und Fragen beantworten. Viele Fragensteller er-
kundigten sich nach Aufwand und der Zusammensetzung 
der Prüfungskommissionen sowie nach der Möglichkeit, 
nach bestandener Prüfung eine Planstelle in A 13 zu er-
halten. Hier steht der VBE selbstverständlich zu seinen 
Forderungen, die sich aus dem BVerwG-Urteil ergeben:
n  keine Hausarbeit oder Anforderungen mit vergleichba-

rem Aufwand,
n  keine Benotung!  
n  keine Einbindung der Studienseminare! 
n  zeitnahe Überprüfungen,
n  sofortige Umwidmung der Stellen von A 12 nach A 13 

nach bestandener Prüfung.

Sollte die Landesregierung bzw. das federführende Bil-
dungsministerium versuchen, das Urteil des Bundesver-
waltungsgerichts  zu unterlaufen, wird der VBE alle juris-
tischen Mittel ausschöpfen, da ist man sich im VBE einig. 
Aber vielleicht führt ja – dieses Mal – doch noch der poli-
tische Dialog zu mehr sozialer Gerechtigkeit unter den 
Kolleginnen und Kollegen.

Frank Handstein, f.handstein@vbe-rp.de 
Weitere Informationen auf  www.vbe-rp.de 

www.gerechtigkeit-fuer-lehrer.de

Der VBE kämpft für eine gerechte Besoldung und informiert  
über die Möglichkeiten nach dem BVerwG-Urteil: Das rechnet sich!
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Der VBE lädt ein
Landestreffen der Seniorinnen und Senioren im VBE Rheinland-Pfalz 
24. September 2015 in Mainz

Z um diesjährigen VBE-Landestreffen der Seniorinnen 
und Senioren im VBE Rheinland-Pfalz laden wir 

recht herzlich ein. Das Treffen findet statt am Donnerstag, 
24. September 2015, im Bildungszentrum Erbacher Hof in 
55116 Mainz statt.

Folgendes Programm ist vorgesehen:

Alle Seniorinnen und Senioren erhalten in den nächsten 
Wochen eine persönliche Einladung per Post, die weitere 
Informationen enthält, insbesondere auch zum Anmelde-
verfahren.

Die VBE-Kreisvorsitzenden sind bereits vorab über die 
Planung unseres Landestreffens informiert worden.  Bei 
diesen ist zu erfahren, ob der VBE-Kreisverband eine ge-
meinsame Fahrt per Bus nach Mainz plant. Auch die Se-
niorenvertreterinnen  bzw. Seniorenvertreter der Kreis-
verbände stehen für Auskünfte zur Verfügung.

Die Anmeldung sollte bitte bis spätestens zum 10. Sep-
tember 2015 bei der VBE-Landesgeschäftsstelle in Mainz 
erfolgen. Ein Anmeldebogen wird der persönlichen Einla-
dung (s. o.)  beigelegt. 

Wer sich schon anmelden will, kann dies auch telefonisch 
unter 0 61 31  61 64 22 oder per E-Mail  an info@vbe-rp.de 
tun.

Es wird ein Kostenbeitrag von € 20,00 pro Teilnehmer/-in 
erhoben, der vorab auf das Konto des VBE bei der Spar-
kasse Mainz (IBAN: DE71 5505 0120 0000 0183 33, BIC: 
MALADE51MNZ) zu zahlen ist (Stichwort: VBE-Senioren-

treffen 2015). Für VBE-Nichtmitglieder wird ein Kosten-
beitrag von € 25,00  erhoben. Erst mit der Überweisung 
des Teilnahmebetrages wird die Anmeldung gültig.

Schon jetzt empfehlen wir die informative Website der 
Stadt Mainz www.mainz.de. Hier finden sich unter Ser-
vice aktuelle Informationen und eine Wegbeschreibung 
sowie die Website des Bildungszentrums Erbacher Hof.

Der Arbeitskreis der Senioren im VBE Rheinland-Pfalz 
freut sich, dieses Angebot für das VBE-Landestreffen 
2015 der Seniorinnen und Senioren unterbreiten zu kön-
nen. Wir hoffen auf eine rege Teilnahme und ein glückli-
ches Wiedersehen.

n Konrad Ochsenreither 
Vertreter der Seniorinnen und  

Senioren im VBE Rheinland-Pfalz

Uhrzeit Thema Ort / Start
bis 10:15 Eintreffen der Teilnehmer/ 

-innen im Erbacher Hof

10:30 Aktuelle Informationen   Erbacher Hof
11:00 Entwicklung historisches 

Mainz
Erbacher Hof

12:30 Mittagspause/  
Mittagessen 

Erbacher Hof

14:00 Führungen:
1.  St. Stephan – Kreuzgang 

und Chagall-Fenster
2.  Domführung
3. Dom-Museum
4. Gutenbergmuseum
5.  Die Orgeln im  

Mainzer Dom 

Erbacher Hof, Innenhof

Dom Hauptportal
Erbacher Hof, Innenhof
Parkplatz Erbacher Hof
Erbacher Hof, Innenhof

– AdJ –

© Stadt Mainz/ Oliver Valentin
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Checkliste: 
Kriterien und Merkmale für guten Unterricht
U nser tägliches Ziel in der Vorbereitung, Durchführung 

und Reflexion unserer Stunden sollte es sein, dass wir 
einen Unterricht gestalten, der unseren Schülern Lust auf 
das Lernen macht und die Freude am Erfahren, Erleben und 
Entdecken von Wissensinhalten weckt. Jeder Lehrer – unab-
hängig davon, wie lange er schon im Beruf ist – erlebt, welch 
große Herausforderung es darstellt, jeden Tag aufs Neue gu-
ten Unterricht zu planen und durchzuführen.

Die folgende „Checkliste“ soll eine kleine Hilfe in Bezug 
auf Kriterien und Merkmale, die für guten Unterricht 
wichtig sein können, darstellen.

1. Planung von Unterricht
n  Fach- und Sachstruktur (z. B. Durchdringung, 
 Komplexitätsanalyse)
n  Passung von Zielen, Inhalten, Methoden und 
 Lernvoraussetzungen

2. Klare Strukturierung des Unterrichts
n  Stimmigkeit in der Abfolge der Unterrichtsphasen
n  Rhythmisierung
n  Absprache von Regeln, Ritualen und Freiräumen
n  inhaltliche Klarheit bezogen auf den Ablauf der Stunde

3. Personale Professionalisierung
n  Kooperation mit Kollegen
n  (Lehrer-)Sprache
n  Echtheit, Transparenz
n  erzieherische Grundhaltung
n  Reflexionsfähigkeit
n  Ruhe, Belastbarkeit, Risikobereitschaft

4. Individuelles Fördern
n  Stundenspezifische Lernstandsanalysen 
 (individuell oder für Gruppen)
n  Integration der Förderpläne
n  innere Differenzierung
n  Freiräume, Geduld, Zeit

5.  Sinnstiftung und Schülerorientierung in Interaktion 
und Kommunikation

n  Aufgreifen der Vorerfahrungen der Schüler
n  Planungsbeteiligung
n  Lernen für Schüler bedeutsam
n  Könnenserfahrungen
n  Wiederholungen und Zusammenfassungen 
 (durch Schüler)
n  Schülerfeedback (Fragen, Reflexion …)
n  hoher Anteil echter Lernzeit
n  Zeitmanagement, Pünktlichkeit
n  Schüler aktiv bei der Sache
n  reiche Arbeitsergebnisse

7. Lernförderliches Klima (Atmosphäre)
n  gegenseitiger Respekt
n  verlässlich eingehaltene Regeln
n  Gerechtigkeit und Fürsorge
n  unterstützende Rückmeldung

8. Sinnvoller Einsatz von Methoden und Medien
n  Passung der methodischen Großform
n  Arbeits- und Sozialformen (Wechsel)
n  Einsatz passender Medien

9. Transparente Leistungserwartungen
n  klare differenzierte (Leistungs-) Erwartungen
n  dem Leistungsvermögen entsprechende Lernangebote 

und Leistungskontrollen
n  zügige, förderorientierte Rückmeldungen 
 zum Lernfortschritt

10.  Vorbereitete Umgebung
n  gute Ordnung
n  Raumgestaltung, Raumregie
n  brauchbares Lernwerkzeug, Medien

11. Intelligentes Lernen (z. B. Üben)
n  Bewusstmachen von Lernstrategien (Phasen der Reflexion)
n  passgenaue Arbeits- und Übungsaufträge
n  gezielte Hilfestellungen
n  „übefreundliche“ Rahmenbedingungen

Viel Freude bei der Unterrichtsplanung von vielen wun-
derbaren, einzigartigen und bereichernden Stunden!

n Nicole Saueressig

AdJ im VBE /  Junger VBE

n.saueressig@t-online.de

– AdJ –

Darum geht‘s: Lernen gut organisieren
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Pfälzisches Lehrerwaisenstift

Stiftung zur Förderung der Bildung und  
Erziehung in Rheinhessen und der Pfalz
Konstituierende Sitzung
Donnerstag, 28. Mai 2015, im Gemeinschaftszentrum Trippstadt

D a s  P f ä l z i s c h e 
Lehrerwaisenstift 
e. V. mit Sitz in 
Kaiserslautern ist 
eine seit 1869 be-
stehende Selbst-
hilfeeinrichtung 
der pfälzischen 
Lehrerschaft. Ent-
s t a n d e n  i s t  e s 
durch Volksschul-
lehrer, die die Not 
von Familien ver-
storbener Lehrer-
kollegen erkann-
t e n  u n d  d i e s e  
finanziell unter-
stützten. Dabei 
wurde besonders 
die Bildung und 
Erziehung der Kinder gefördert. Um diese soziale Arbeit 
den heutigen Erfordernissen und Bedürfnissen anzupas-
sen und auf eine breitere Basis im Erziehungs- und Bil-
dungsbereich zu stellen, hat der Verein eine Stiftung ge-
gründet mit dem Namen „Pfälzisches Lehrerwaisenstift 
– Stiftung zur Förderung der Bildung und Erziehung in 
Rheinhessen und der Pfalz“. Besonderheit der neuen 
Stiftung ist, dass die Gewerkschaft Erziehung und Bil-
dung (GEW) und der Verband für Bildung und Erziehung 
(VBE) gemeinsam in die Stiftungsarbeit eingebunden 
sind und zusammen die Leitung der Stiftung übernom-
men haben.

Die Stiftung hat den Zweck, Kinder, Schülerinnen und 
Schüler, Auszubildende und Studierende der Erziehungs-
wissenschaften und Sozialpädagogik zu unterstützen 
und zu fördern, die von anderer Seite keine finanzielle 
Unterstützung erhalten. Sie will besondere pädagogische 
Projekte an Schulen in Rheinhessen-Pfalz unterstützen 
sowie einen Bildungspreis für hervorragende schulische 
Arbeit ausloben.  Zum 1. Vorsitzenden des Stiftungsvor-
standes wurde Frank Fremgen, Pirmasens, und zur stell-
vertretenden Vorsitzenden Sabine Mages, Kaiserslautern, 
berufen. Vorsitzender des Stiftungsrates wurde Andrè 
Wünstel, Erfweiler, und Stellvertreter Rainer Rahn, Lud-
wigshafen.

Abgebildet sind auf 
dem Foto von links 
nach rechts in der 
vorderen Reihe:
Marlies Kulpe, 
Sabine Mages, 
Kerstin Spiegel,  
André Wünstel, 
Helga Gröbel und 
Erich Bißbort.

Hintere Reihe:
Manfred Weber, 
Gregor Simon, 
Rainer Rahn und  
Jürgen Weber

Auf dem Foto fehlen
Frank Fremgen 
und Ann Maas

Mitglieder des Stiftungsvorstandes
Frank Fremgen, Kettrichhofstr. 26 a, 66955 Pirmasens  
(1. Vors./GEW), Sabine Mages,Casimirring 73, 67663 Kai-
serslautern (2. Vors./VBE), Helga Gröbel, Vogelwoogstr. 
17, 67659 Kaiserslautern (Rechnerin), Erich Bißbort, 
Hauptstraße 23, 66989 Nünschweiler, Marlies Kulpe, Ma-
denburgstraße 11, 76870 Kandel, Manfred Weber, Schre-
berstraße14, 67657 Kaiserslautern.

Mitglieder des Stiftungsrats
André Wünstel, Burgenstraße 49, 66996 Erfweiler (1. Vors./ 
VBE), Rainer Rahn, Franz-Schädler-Str. 11, 67071 Ludwigs-
hafen (2. Vors./GEW), Ann Maas, Kropsburgstraße 6, 
76877 Offenbach a. d. Queich, Gregor Simon, Schweizer 
Ring 6, 66482 Zweibrücken, Kerstin Spiegel, Schlossstra-
ße 30, 66849 Landstuhl, Jürgen Weber, Haagstraße 23, 
67655 Kaiserslautern.

1869  Gründung Pfälzisches Lehrerwaisenstift
1950  Neugründung Pfälz. Lehrerwaisenstift als Verein
2015  Gründung Stiftung Pfälzisches Lehrerwaisenstift
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www.recht-fuer-lehrer.de
Rechtsfälle aus dem Berufsleben

– Personalia –

Mehr Infos
unter

Kostenfrei für VBE-Mitglieder
Alles, was Recht ist ...
Der schnellste Weg zur VBE-Rechtsberatung führt  
über die spezielle VBE-Website 

www.recht-fuer-lehrer.de
per E-Mail an recht@vbe-rp.de 
oder telefonisch über die VBE-Landesgeschäftsstelle 
(0 61 31 / 61 64 22).

Telefonberatungszeiten:
Montag, 14:30 –16:30 Uhr 

Mittwoch, 11:00 –12:30 Uhr
Donnerstag, 14:30 –16:30 Uhr

Telefon 0 61 31 / 61 64 22

Rechtsfrage des Monats

Als verbeamtete Lehrerin erhielt ich vor Kurzem vom 
Landesamt für Finanzen einen „Leistungsbescheid“, mit 
welchem eine hohe Summe Bezüge zurückgefordert 
wurden.

Zuvor hatte die ADD mich darüber informiert, dass durch 
einen EDV-Abgleich festgestellt worden sei, dass ich in 
den vergangenen 4 Jahren eine Funktionszulage erhal-
ten habe, die mir in Ermangelung des entsprechenden 
Funktionsamtes nicht zugestanden hätte.

Das Landesamt für Finanzen hat mich nun aufgefordert, 
den Gesamtbetrag binnen 4 Wochen zurückzahlen. Ich 
habe allerdings keine entsprechenden Rücklagen und 
ich sehe auch gar nicht ein, wieso ich für den Fehler ver-
antwortlich gemacht werden soll, den die Schulverwal-
tung begangen hat.  Was soll ich nun tun?

Welche der der nachfolgenden Antworten ist richtig?
1.)  Sie brauchen gar nichts tun, denn es handelt sich um 

einen rechtswidrigen Bescheid. Dieser ist ohnehin 
nicht vollstreckungsfähig.

2.)  Sie beantragen eine Ratenzahlung, damit die finanzi-
elle Belastung für Sie nicht erdrückend wirkt. 

3.)  Sie legen Widerspruch gegen den Leistungsbescheid 
ein und stellen dar, weshalb unter Billigkeitserwä-
gungen von einer Rückzahlung abzusehen ist. 

Die Antwort finden Sie auf Seite 28.

Pädagogische Fachkraft

Frage:  
Lehrkräfte können ihren unterrichtlichen Einsatz jährlich 
auf Antrag anpassen, entsprechende Anträge sind bis 31. 
Januar des jeweiligen Jahres für das Folgeschuljahr zu 
stellen. Kann eine Pädagogische Fachkraft auf Antrag ih-
ren Vertragsumfang aufstocken bzw. reduzieren und 
wenn ja, welche Fristen sind einzuhalten?

Antwort:
In der Tat ist es so, dass die Veränderung des Beschäfti-
gungsumfangs bei abhängig Beschäftigten nicht ohne 
Weiteres möglich ist.

Der Unterschied liegt darin begründet, dass das Bild vom 
verbeamteten Vollzeitlehrer nach wie vor das Arbeits-
recht dominiert und somit die Lehrkräfte idealerweise so-
wieso mit vollem Stundendeputat eingeplant und dann 
bei Überhang abgeordnet werden können. Da dies aber 
bei Tarifbeschäftigten nicht ohne Weiteres möglich ist, 
möchte der Arbeitgeber eine solch einseitige Vertragsän-
derung nicht riskieren. Insoweit gilt, dass Verträge einzu-
halten sind („pacta sunt servanda“).

Für die tarifbeschäftigten PFs gilt jedoch Folgendes: Der 
Tarifvertrag der Länder  (TV-L) sieht in § 11 eine Regelung 
für Teilzeit aus familienpolitischen Gründen vor, außer-
dem gibt es im Bereich der Pflegegesetze noch weitere 
Tatbestände, die ebenfalls auf § 11 TV-L Bezug nehmen 
und die Pflege von Angehörigen erleichtern sollen.

Im Einzelfall ist es also möglich, aus guten Gründen (und 
sofern dienstliche nicht entgegenstehen) eine Stunden-
reduzierung zu erreichen. Diese Bitte ist auch nicht an 
Fristen gebunden, sollte jedoch (um Probleme mit der 
Personalplanung der Dienststelle zu vermeiden) idealer-
weise so früh wie möglich thematisiert werden.

Eine entsprechende Erhöhung des Stundenumfangs ist 
nicht geregelt, sodass hierauf auch kein Anspruch be-
steht. 

Wenn beide Vertragsparteien sich über eine Änderung 
des Stundenumfangs einig sind, kann eine Veränderung 
jederzeit vereinbart werden.
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Frage:
In der letzten RpS habe ich aufmerksam den Beitrag zu 
den rechtlichen Aspekten zu Schulfreizeiten gelesen.

Als ÖPR werden wir immer wieder von Kollegen gefragt, 
ob es nicht einen Vordruck zum Thema „grobes Fehlver-
halten der SuS“ gibt. Es kommt vereinzelt vor, dass SuS 
wegen groben Fehlverhaltens von der Klassenfahrt aus-
geschlossen und auf eigene Kosten zurückgeschickt wer-
den.  Dies gibt regelmäßig Ärger mit den Eltern.

Gibt es einen Vordruck, der mit dem Elternbrief herausge-
geben werden kann und der rechtlich so einwandfrei for-
muliert ist, dass der Kollege abgesichert ist, wenn die 
SuS von der Klassenfahrt ausgeschlossen werden, bzw. 
dass die Kosten der Rückfahrt in diesen Fällen von den 
Eltern getragen werden müssen. 

Antwort:
Unserer Erfahrung nach ist es hilfreich, dieses Problem 
möglichst frühzeitig mit den Eltern zu kommunizieren 
und diese dafür zu sensibilisieren.

Auf jeden Fall ist es notwendig, im Rahmen eines ent-
sprechenden Elternbriefes auf dieses Szenario hinzuwei-
sen und sich das Einverständnis der Eltern zu diesem Vor-
gehen einzuholen.

Als Formulierungshilfe biete ich Ihnen folgende Passage 
an, die im Anhang des Elternbriefes als Einverständniser-
klärung der Eltern gestaltet sein sollte.

„Uns/mir ist bekannt, dass bei schweren Zuwiderhand-
lungen unseres/meines Kindes gegen vereinbarte Regeln 
ein Ausschluss von der Klassenfahrt möglichist.  Dies 
würde dem Schutz unseres/meines Kindes und dem 
Schutz anderer Schülerinnen und Schüler dienen. Wir/Ich 
verpflichte(n) uns/mich daher, die Rückreise sicherzu-
stellen und unser/mein Kind nötigenfalls auf eigene Kos-
ten abzuholen.

Sollte(n) wir/ich dazu nicht in der Lage sein, verpflich-
te(n) wir/ich uns/mich, die Kosten für die Rückreise un-
seres/meines Sohnes/meiner Tochter und einer Auf-
sichtsperson (bei Minderjährigen) zu übernehmen.Wir/ 
Ich ermächtige(n) in einem solchen Fall die Schule, die 
Maßnahmen zur Rückreise zu ergreifen.“

Eine solche Formulierung regelt die entscheidenden Fra-
gen. Allerdings muss beachtet werden, dass die Maßnah-
me dennoch stets verhältnismäßig sein muss. Es wird 
dringend zur entsprechenden Dokumentation der Vorfäl-
le geraten.

Die richtige Antwort ist Antwort 3)
Die Rückforderung von Amts- und Funktionszulagen 
oder von höheren Besoldungsstufen ist ein häufiges 
Problem und meistens nicht im Interesse der Kollegin-
nen und Kollegen zu lösen.

Grundsätzlich ist es so, dass die Rechtsprechung bei 
Rückforderungsansprüchen von Beamten hohe Maßstä-
be an deren Aufmerksamkeit stellt. So ist bereits mehr-
fach entschieden worden, dass Beamte kein Vertrauen 
genießen, wenn sie über mehrere Jahre eine offenkundig 
nicht zustehende Zulage verbraucht haben. Eine Beru-
fung auf Wegfall der Bereicherung (durch das Ausgeben 
des Geldes) kann in nahezu allen Fällen nicht erfolgen. 
Jeder Beamte muss mit den Grundprinzipien des Beam-
tenrechts vertraut sein und auch seine Besoldungsbe-
standteile kennen. Bei Unklarheiten oder Zweifeln sei 
der Beamte aufgrund seiner Treuepflicht gehalten, sich 
durch Rückfragen bei der Bezügestelle Gewissheit zu 
verschaffen, ob die Zahlung rechtmäßig ist. Besoldungs-
mitteilungen müssen auf Richtigkeit und eventuelle 
Überzahlungen überprüft werden (vgl. zuletzt VG Göttin-
gen, Urteil vom 21. April 2015, Az.4 A 193/13).

Anders ist es nur dann, wenn für den Beamten nicht er-
kennbar gewesen ist, dass er eine unberechtigte Zah-
lung erhalten hat. Dies kann beispielsweise im Zusam-
menhang mit einem nicht beschiedenen Antrag auf 
amtsangemessene Besoldung oder dann der Fall sein, 
wenn der Beamte einen vorherigen Berechnungsfehler 
angezeigt hat und unmittelbar daran ein weiterer Fehler 
erfolgte oder die entsprechende Zahlung nicht als Zula-
ge ausgewiesen wird. Wichtig ist, hierbei zu beachten, 
dass es in jedem Fall einer konkreten Einzelfallprüfung 
obliegt, ob ein Widerspruch gegen die Rückforderung 
erfolgversprechend ist.

Aus diesem Grund sollte mit dem Widerspruch auch 
hilfsweise eine Ratenzahlung beantragt werden, um eine 
finanzielle Streckung der Summe zu erreichen. Hierbei 
ist zu berücksichtigen, dass nicht nur die Rückzahlung 
erfolgen muss, sondern die künftigen Bezüge ohne die 
rechtswidrig gezahlten Beträge zur Auszahlung gelan-
gen. Insoweit liegt eine doppelte Belastung vor.

Zahlungen vor einer rechtskräftigen Entscheidung soll-
ten im Verwendungszweck stets die Formulierung „Zah-
lung unter dem Vorbehalt der Rückforderung“ beinhal-
ten, um im Fall des Falles die bereits geleisteten Raten 
zurückverlangen zu können.

n dh

Schulfreizeiten
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Video-Studios
Ein gelungener Urlaubsfilm erfordert 
viel Arbeit! Das Material muss gesich-
tet, geschnitten, zusammengefügt und 
mit Sprache und Musik unterlegt wer-
den. Für diese Aufgaben gibt es eine 
Reihe guter und teurer Bearbeitungs-
programme. Das beste Programm, das 
auch professionellen Ansprüchen ge-
nügt, ist „Adobe Premiere Pro CC“. Es 
wird nur im Abo-Modell vertrieben, der 
Monatspreis von 23,79 € ist hoch. Für 
semiprofessionelle Ansprüche eignen 
sich auch Programme wie „Pinnacle 
Studio 18 Ultimate“ (ca. 130 €) oder 
„Corel Video Studio X7 Ultimate“ (ca. 
70 €). Beide Programme bieten eine 
Demo-Version, die 30 Tage lang mit 
vollem Funktionsumfang getestet wer-
den kann. Daneben gibt es aber auch 
gute kostenlose Programme. So hat z. 
B. der „VSDC Free Video Editor“ alle 
Funktionen, die für einen Hobbyfilmer 
wichtig sind. Wie bei vielen kostenlo-
sen Programmen muss man bei der In-
stallation aufpassen und die Zusatz-
programme (Adware) abwählen. Eben-
falls gut,  wenn auch nicht so 
umfangreich, ist der kostenlose „Mo-
vie Maker“ von Microsoft. 
Download aller Programme z. B. bei
www.chip.de

Navi
Garmin bringt mit dem neuen „nüvi-
Cam“ das erste mobile Navigations-
system auf den Markt, das Fahrassis-
tenz bietet. So bietet es z. B. Kollisi-
onswarner, Spurhalte-Assistent und  
integrierte  Dashcam. Auf der Rück-
seite ist eine Kamera integriert, die 
permanent den Verkehr aufnimmt 
und überwacht. Der Preis ist mit einer 
UVP von 379 € zwar hoch, dafür gibt 
es aber auch eine lebenslange Up-
date-Garantie für das Kartenmaterial.
www.garminonline.de

Google
Google bietet seine Produkte kosten-
los an? Nein, die Währung bei Google, 
mit der bezahlt wird, sind Daten. Ne-
ben der direkten Werbung auf den 
Google-Seiten werden Profile erstellt 
und spezielle Werbeangebote unter-
breitet. Vielen Internetnutzern ist dies 
egal. Wenn Sie Bedenken haben, kön-
nen Sie sich jedoch wehren. Google 

beherrscht mit der Suchmaschine und 
Angeboten wie Maps, YouTube, Picasa 
oder Docs das Internet. Aber auch 
ohne Google gibt es ein Internet! So 
können z. B. eine andere Suchmaschi-
ne (z. B. „Startpage“), Libre- oder 
Open Office  und Vimeo statt YouTube 
genutzt werden. Im Browser sollten 
auf jeden Fall „Add-ons“ wie „Ghos-
tery“ installiert werden. Dadurch wer-
den u. a. Datenanfragen abgeblockt. 
Tipps zum Leben ohne Google erhält 
man, wenn bei Google „Leben ohne 
Google“ eingegeben wird.

Wetterdienste
Wie wird das Wetter in 10 Tagen? Eini-
ge Wetterprogramme geben eine Vor-
schau bis über 2 Wochen. Allerdings 
sind diese Vorhersagen mit Vorsicht 
zu genießen! Während die Vorhersa-
ge für 2–3 Tage noch relativ genau ist, 
sind weitergehende Vorhersagen 
eher spekulativ. Ehrlich ist z. B. Don-
nerwetter.de; dort wird die Prognose-
güte angegeben. Sie sinkt über 70 % 
(in 7 Tagen) und 65 % (in 14 Tagen) 
auf 55 % (in 30 Tagen). Erläutert wird 
auch, dass eine Güte von 50% bedeu-
tet, dass das gegenteilige Wetter 
ebenso wahrscheinlich ist. Nach „Stif-

tung Warentest“ bietet Wetter.com 
die beste Vorhersage. Wie gut die 
Vorhersage ist, hängt auch vom ver-
wendeten Dienst ab. So nutzen einige 
Programme die Vorhersagen des 
Deutschen Wetterdienstes DWD, an-
dere bevorzugen den amerikanischen 
Dienst AccuWeather.  Wetter.com, 
der Testsieger, nutzt die Daten seines 
eigenen Wetterdienstes.
www.wetter.com

Adware
Adware ist Software, die Werbung auf 
den Bildschirm bringt oder zusätzlich 
zum eigentlichen Programm weitere 
Software installiert.  Der Begriff ist ein 
Schachtelwort aus „advertisement“ 
(Reklame, Werbung) und Software. 
Prinzipiell ist Adware keine Schad-
software, aber dennoch häufig lästig. 

Deshalb sollte bei der Installation von 
kostenlosen Programmen immer auf 
die „Häkchen“ geachtet werden. 
Wenn, wie z. B. beim „Adobe Flash 
Player“, Adware ohne Nachfrage ins-
talliert wird, kann sie sofort nach Ins-
tallation deinstalliert werden.

MS Edge
Der Nachfolger vom Internet Explorer 
hat seinen endgültigen Namen. Nicht 
„Spartan“, der Projekt-Name, „Edge“ 
heißt nun der zukünftige Micro-
soft-Browser. Das Logo ist wieder ein 
„e“. So soll auch der Umstieg vom Ex-
plorer auf Edge gefördert werden. Wer 
gewöhnt ist, auf das „Explorer-e“ zu 
klicken, soll in Zukunft das „Edge-e“ 
wählen. Edge soll mehr als doppelt so 
schnell sein wie der alte Explorer und 
auch Firefox und Chrome abhängen. 
Wenn dann auch noch Stabilität und 
Sicherheit stimmen, könnte er wieder 
Marktführer werden.
www.microsoft.com

Apple Staingate
iPhones mit Knick, MacBooks mit Fle-
cken – die schlechten Nachrichten 
über Apple-Produkte häufen sich! So 
beschweren sich immer mehr Besitzer 
eines MacBook Pro über unschöne Fle-
cken auf dem Display, die nach etwa 
einem Jahr Benutzung auftauchen. Ap-
ple nennt es einen „kosmetischen Feh-
ler“ und verweigert eine kostenlose 
Reparatur. Ein Austausch des Displays 
kostet etwa 700 Euro. Wer innerhalb 
der zweijährigen Gewährleistung im 
Apple-Store abgewiesen wird, sollte 
schriftlich bei Apple eine Reparatur 
fordern und gegebenenfalls klagen.
www.staingate.org

Leuchtender Stecker
Hama bietet ein Micro-USB-Kabel 
mit einer LED im Micro-Stecker an. 
So ist die Ladebuchse des Handys 
auch im Dunkeln einfach zu finden. 
Das Gute daran ist, das die LED nur 
leuchtet, wenn der Stecker angefasst 
wird. Also abends im Bett nach dem 
Kabel angeln, den Stecker anfassen 
und dann problemlos den Stecker 
ins Handy stöpseln. Das Kabel mit 
der Artikelnummer 00054556 kostet 
knapp 15 Euro.
www.hama.de
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In der nächsten Ausgabe lesen Sie u. a.:

n Video-Studios

n Google

n Wetterdienste

Rückmeldungen erwünscht!

Schicken Sie Anregungen, Wünsche 

oder Anmerkungen an den Autor: 

N.Ristic@gmx.de

Windows 
XP
Seit acht Jah-

ren wird Windows XP nicht mehr 
vertrieben. Trotzdem laufen noch 
über 15 % aller Rechner mit diesem 
Betriebssystem. Da es keine Up- 
dates mehr gibt, ist die Gefahr groß, 
von neuer Schadsoftware befallen zu 
werden. Bald kommt Windows 10. 
Lohnt sich ein Update? Angeblich 
soll es knapp 40 Dollar kosten,  also 
etwa 35 Euro. Ein gebrauchter Rech-
ner mit Windows 7 wird bei Ebay be-
reits für ca. 30 Euro angeboten mit 
kostenloser Update-Möglichkeit. 
Also besser einen „neuen“ ge-
brauchten Rechner kaufen, der 
wahrscheinlich auch noch schneller 
ist als der alte XP-Rechner.

App-Tipp: 
Instant Heart Rate
Pulsmessen einfach gemacht! Wenn 
Sie Ihren Zeigefinger auf die Smart-
phone-Kamera legen, misst diese 
App Ihren Pulsschlag. So kann ohne 
Zusatzgeräte zwischendurch gemes-
sen werden, ob der optimale Belas-
tungsbereich eingehalten wird. Die 
App ist für iOS und Android kosten-
los.

Internet
Das Display Ihres Smartphones ist 
zersplittert? Hier finden Sie für viele 
Smartphones, Tablets, Notebooks 
oder Kameras Reparaturpreise ver-
schiedener Werkstätten. So kostet z. 
B. die Display-Reparatur eines iPho-
ne 5 zwischen 70 € und 260 €.
www.refixo.de

Sie planen einen Fernflug? Hier kön-
nen Sie sehen, ob das Flugzeug 
WLAN an Bord hat. Außerdem wird 
angezeigt, ob eine Stromversorgung 
am Platz ist und wie groß der durch-
schnittliche Fußraum ist. Direkt ge-
bucht werden kann natürlich auch.
www.google.de/flights

Immer öfter gibt es Rückrufaktionen 
bei Autos. Ist Ihr Auto betroffen? 
Hier können Sie überprüfen, ob es 
für Ihr Modell einen Rückruf gibt.

 www.kba-online.de

Katzenvideos sind im Internet be-
liebt. Hier finden Sie eine Auswahl 
der schönsten Videos.
www.katzenvideos.nonsence.de

Tipps und Tricks  
SSD defragmentieren
Früher mussten Festplatten regelmä-
ßig defragmentiert werden, damit 
der Dateizugriff schnell blieb. Ist in 
Ihrem Rechner eine SSD-Festplatte 
verbaut? Dann schadet das Defrag-
mentieren! Die Speicherchips geben 
dann schneller ihren Geist auf. Auch 
wird die Geschwindigkeit durch eine 
Defragmentierung nicht erhöht. 
Meist werden den SSD-Festplatten 
Programme beigelegt (z. B. „Sam-
sung Magican“), die eine spezielle 
Optimierung durchführen.

Bildschirmfotos
Sie wollen einer Kollegin eine Smart-
phone-Einstellung zeigen? Eine Whats-
App-Unterhaltung soll dokumentiert 
werden? Dann machen Sie ein Bild-
schirmfoto! Bei Android-Geräten drü-
cken Sie dazu gleichzeitig die „Lei-
ser-Taste“ und den „Ein-/Aus-Schal-
ter“. Bei Apple erreichen Sie dasselbe 
Ergebnis mit dem „Ein-/Aus-Schalter“ 
und der „Home-Taste“. Die Ergebnisse 
finden Sie in der Bilder-Galerie.

Netzteil
Egal, ob Notebook oder Desktop-PC, 
jeder Computer verfügt über ein Netz-
teil. Im Desktop-PC ist es meist einge-
baut und verfügt über einen oder meh-
rere Lüfter. Gelegentlich sollten die 
Ventilatoren von Staub befreit werden. 
Dazu muss der Rechner geöffnet wer-
den und vorsichtig mit einem Staub-
pinsel am Staubsauger der Staub ent-
fernt werden. Dabei sollte der Ventila-
tor nicht drehen. Wenn das Netzteil 
brummt, sollte es ausgetauscht wer-
den. Es kann überhitzen und einen 
größeren Schaden verursachen.

Batterien
In Ihrer Tastatur sind „normale“ Batte-
rien? Sie sind zu schnell leer? Dann 
sollten Sie statt der Aldi- oder Lidl- 
Batterien einmal Markenware von 
Duracell oder Varta verwenden. Bei 
guten Batterien ist die Laufzeit we-
sentlich länger! Da z. B. die „Ultra Po-

wer Batterien“ von Duracell eine Halt-
barkeit von ca. 10 Jahren haben, lohnt 
sich auch ein Vorratskauf. Im Fachhan-
del kostet ein 6er-Pack ca. 9 Euro, bei 
Ebay sind 50 Stück inkl. Versand be-
reits unter 20 Euro zu erhalten!

WLAN
Wenn der WLAN-Empfang bei Ihnen 
zu Hause in einigen Zimmern schlecht 
ist, sollten Sie auch die Antenne des 
Routers kontrollieren. Manchmal hilft 
eine etwas andere Ausrichtung der 
Antenne. Viele Router haben auch ei-
nen Anschluss für eine externe Anten-
ne oder die vorhandene Antenne 
kann ersetzt werden. Eine externe An-
tenne kann oft besser positioniert 
werden. Eine gute Antenne ist ab 
etwa 20 Euro erhältlich.

Vollbildmodus
Sie wollen, dass z. B. Word immer im 
Vollbildmodus startet? Normalerwei-
se starten die Programme in der zu-
letzt eingestellten Fenstergröße. Um 
den Vollbildmodus zu erreichen, kli-
cken Sie die Verknüpfung auf dem 
Desktop oder unter „Programme“ 
mit der rechten Maustaste an. Nun 
wählen Sie „Eigenschaften“. Unter 
„Verknüpfungen“ wählen Sie bei 
Ausführen: „Maximiert“.

Windows 
Windows ist manchmal sehr lang-
sam? Dann starten Sie direkt nach 
Start des Rechners den Ressourcen-
monitor. Drücken Sie dazu die Tas-
tenkombination <Windows>-
<R> und tippen Sie unter Vista 
perfmon.exe und unter Windows 7/8 
permon.exe /res. Klicken Sie dann 
auf OK. Nun läuft im Hintergrund das 
Ü b e r w a c h u n g s p ro g ra m m .  I s t 
Windows nun wieder langsam, schau-
en Sie nach, in welchem Bereich die 
Auslastungsgrenze erreicht ist. Steht 
z. B. bei „CPU“ immer ein Programm 
oben, ist es der Verursacher.
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Anspruch an Schulen wird Realität nicht gerecht
Forsa-Repräsentativbefragung im Auftrag des VBE zur inklusiven Beschulung

A m 18. Mai stellte VBE-Bundesvorsitzender Udo Beck-
mann in Düsseldorf die Ergebnisse der Repräsentativ-

befragung „Inklusion an Schulen aus Sicht der Lehrerinnen 
und Lehrer“ vor. Forsa befragte im Auftrag des VBE 1003 
Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schulen. Die bundesweit 
erste diesbezügliche Lehrerbefragung stieß auf ein sehr  
großes Medieninteresse. Udo Beckmann betonte auf der 
Pressekonferenz: „Die Bedingungen für die Umsetzung der 
Inklusion an den allgemeinbildenden Schulen in Deutsch-
land stehen klar im Widerspruch zur UN-Behindertenrechts-
konvention. Bund, Länder und Kommunen müssen Inklusion 
endlich gemeinsam und mit tragfähigen Finanzierungskon-
zepten anpacken.“ Die Schulwirklichkeit sei durch fehlendes 
Fachpersonal an Regelschulen, zu große Lerngruppen, Man-
gel an passenden Klassenräumen, nicht vorhandene Barrie-
refreiheit und ungenügende Vorbereitungsmöglichkeiten für 
Lehrer auf inklusives Unterrichten gekennzeichnet. „57 Pro-
zent der befragten Lehrer befürworten die gemeinsame Un-
terrichtung von Kindern mit und ohne Handicap, vorausge-
setzt, die personellen und finanziellen Ressourcen sind ge-
geben“, sagte Udo Beckmann. Laut Umfrage halten 98 
Prozent der Befragten eine Doppelbesetzung aus Lehrer und 
Sonderpädagoge in inklusiven Lerngruppen für notwendig. 

Schulrechtlich ist eine 
Doppelbesetzung da- 
gegen nicht zwingend  
vorgesehen. Udo Beck-
mann kritisierte scharf, 
„ d a s s  Le h r e r  v o m 
Dienst herrn einfach ins 
kalte Wasser geworfen 
werden“. Zwei Drittel der 
Lehrer, die selbst inklu-
siv unterrichten, gaben 
an, dass die Klassengrö-
ße beibehalten wurde. 
Mehr als jeder zweite 
betreffende Lehrer hatte 
nur wenige Wochen Zeit, 
sich auf inklusives Un-
terrichten vorzubereiten, 
und 57 Prozent der be-
fragten Lehrer gaben an, über keine sonderpädagogischen 
Kenntnisse zu verfügen.

n www.vbe.de/presse/meinungsumfragen.html
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Forsa Repräsentativbefragung im Auftrag des VBE zur inklusiven Beschulung

Am 18. Mai stellte VBE-Bundesvorsitzender Udo Beckmann in Düsseldorf die Ergebnisse der Reprä-
sentativbefragung „Inklusion an Schulen aus Sicht der Lehrerinnen und Lehrer“ vor. Forsa befragte 
im Auftrag des VBE 1003 Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schulen. Die bundesweit erste diesbe-
zügliche Lehrerbefragung stieß auf ein sehr großes Medieninteresse. Udo Beckmann betonte auf 
der Pressekonferenz: „Die Bedingungen für die Umsetzung der Inklusion an den allgemeinbildenden 
Schulen in Deutschland stehen klar im Widerspruch zur UN-Behindertenrechtskonvention. Bund, 
Länder und Kommunen müssen Inklusion endlich gemeinsam und mit tragfähigen Finanzierungs-
konzepten anpacken.“ Die Schulwirklichkeit sei durch fehlendes Fachpersonal an Regelschulen, zu 
große Lerngruppen, Mangel an passenden Klassenräumen, nicht vorhandene Barrierefreiheit und 
ungenügende Vorbereitungsmöglichkeiten für Lehrer auf inklusives Unterrichten gekennzeichnet. 

„57 Prozent der befragten Lehrer befürworten die gemeinsame Unterrichtung von Kindern mit und 
ohne Handicap, vorausgesetzt die personellen und finanziellen Ressourcen sind gegeben“, sagte 
Udo Beckmann. Laut Umfrage halten 98 Prozent der Befragten eine Doppelbesetzung aus Lehrer 
und Sonderpädagoge in inklusiven Lerngruppen für notwendig. Schulrechtlich ist eine Doppelbe-
setzung dagegen nicht zwingend vorgesehen. Udo Beckmann kritisierte scharf, „dass Lehrer vom 
Dienstherrn einfach ins kalte Wasser geworfen werden“. Zwei Drittel der Lehrer, die selbst inklusiv 
unterrichten, gaben an, dass die Klassengröße beibehalten wurde. Mehr als jeder zweite betref-
fende Lehrer hatte nur wenige Wochen Zeit, sich auf inklusives Unterrichten vorzubereiten und  
57 Prozent der befragten Lehrer gaben an, über keine sonderpädagogischen Kenntnisse zu verfügen.
www.vbe.de/presse/meinungsumfragen.html

Mainauer Erklärung gegen Sparen an Bildung 
Die Vorstände von VBE, GÖD-APS (Österreich) und LCH (Schweiz) trafen sich Anfang Mai in Mainau/Konstanz zu ihrer 
Jahrestagung. In der trinationalen „Mainauer Erklärung“ fordern sie ein klares Bekenntnis von der Politik zur öffent-
lichen Schule: „Die Zeit ist reif für eine Besinnung auf den Stellenwert der öffentlichen Schulen für den Zusammenhalt 
und die Zukunft unserer Gesellschaft.“ Der Verband Bildung und Erziehung (VBE), die Gewerkschaft Pflichtschul-
lehrerinnen und Pflichtschullehrer (GÖD-APS) und der Dachverband Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH) fordern 
entsprechende Investitionen und wenden sich gegen zu große Klassen, zu hohe Unterrichtsverpflichtungen für Lehr- 
personen und gegen den Abbau von Unterrichts-, Förder- und Ergänzungsangeboten. Symbolisch versenkten die Vor-
sitzenden der drei Verbände das „Sparpaket“ im Bodensee. www.vbe.de/international/mainauer-erklaerung.html

Europäischer Sozialer Dialog Bildung 
Im Mittelpunkt der Arbeitsgruppensitzung im März stand der Austausch über die Berufsausbildung in Europa mit 
Blick auf die Jugendarbeitslosigkeit sowie über die Rolle digitaler Lernmittel im Bildungsbereich. Referenten der 
EU-Kommission stellten Berufsbildungsprojekte vor. Die Schwierigkeit, das deutsche Berufsausbildungssystem auch 
in anderen Staaten zu verankern, liegt darin, dass dort die Ausbildung an Schulen bevorzugt wird. ETUCE, die europä-
ische Struktur der Education International (EI), und die europäische Vereinigung der Arbeitgeber im Bildungsbereich 
(EFEE) verabredeten eine Initiative, um die Rahmenbedingungen für eine „duale“ Berufsausbildung zu stärken. 
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Trinationales Treffen auf Mainau. V.l.n.r.:  
Rolf Busch und Udo Beckmann (VBE),  
Jürg Brühlmann und Beat W. Zemp (LCH), 
Gitta Franke-Zöllmer (VBE), Paul Kimberger  
und Martin Höflehner (GÖD-APS),  
Gerhard Brand (VBE), 
Franziska Peterhans LCH),  
Peter Böhm (GÖD-APS)

Vorstellung der forsa Lehrerbefragung im Auftrag 
des VBE zur Inklusion in der Landespressekonferenz 
NRW. V.l.n.r.: Dr. Peter Matuschek, forsa Politikchef, 
Udo Beckmann, VBE-Bundesvorsitzender und Lan-
desvorsitzender VBE NRW, Hilmar Riemenschneider, 
LPK-Vorstandsmitglied
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Vorstellung der forsa-Lehrerbefragung im 
Auftrag des VBE zur Inklusion in der Landes-
pressekonferenz NRW. V. l. n. r.: Dr. Peter 
Matuschek, forsa-Politikchef; Udo Beckmann, 
VBE-Bundesvorsitzender und Landesvorsitzen-
der VBE NRW; Hilmar Riemenschneider, 
LPK-Vorstandsmitglied

Die neu gewählte BLLV-Präsidentin Simone 
Fleischmann und ihr Vorgänger im Amt Klaus 
Wenzel auf der Landesdelegiertenversamm-
lung des BLLV am 15. Mai 2015 in Augsburg

Mainauer Erklärung gegen Sparen an Bildung
D ie Vorstände von VBE, GÖD-APS (Österreich) und 

LCH (Schweiz) trafen sich Anfang Mai in Mainau/
Konstanz zu ihrer Jahrestagung. In der trinationalen „Mai-
nauer Erklärung“ fordern sie ein klares Bekenntnis von 
der Politik zur öffentlichen Schule: „Die Zeit ist reif für 
eine Besinnung auf den Stellenwert der öffentlichen 
Schulen für den Zusammenhalt und die Zukunft unserer 
Gesellschaft.“ Der Verband Bildung und Erziehung (VBE), 
die Gewerkschaft Pflichtschullehrerinnen und Pflicht-

schullehrer (GÖD-APS) und der Dachverband Lehrerinnen 
und Lehrer Schweiz (LCH) fordern entsprechende Investi-
tionen und wenden sich gegen zu große Klassen, zu hohe 
Unterrichtsverpflichtungen für Lehrpersonen und gegen 
den Abbau von Unterrichts-, Förder- und Ergänzungsan-
geboten. Symbolisch versenkten die Vorsitzenden der 
drei Verbände das „Sparpaket“ im Bodensee. 

n www.vbe.de/international/mainauer-erklaerung.html

Erstmals eine Frau an der Spitze des BLLV
A uf der 53. Landesdelegiertenversammlung des BLLV 

Mitte Mai in Augsburg wurde Simone Fleischmann zur 
BLLV-Präsidentin gewählt. Einen Gegenkandidaten gab es 
nicht. Der bisherige BLLV-Präsident Klaus Wenzel, stellvertre-
tender VBE-Bundesvorsitzender für Schul- und Bildungspoli-
tik, trat aus Altersgründen nach achtjähriger Amtszeit nicht 
mehr an. Mit der Wahl übernahm zum ersten Mal in der über 
150-jährigen Geschichte der größten und ältesten Lehrerorga-
nisation Bayerns eine Frau die Präsidentschaft. Im BLLV sind 
derzeit über 80 Prozent der Mitglieder Frauen. Simone 
Fleischmann wertete dies als „richtiges Signal“. Die ehemali-
ge Schulleiterin, Schulpsychologin und Leiterin der Abteilung 
Berufswissenschaften im BLLV kann auf jahrelange Be-
rufspraxis zurückblicken. Die BLLV-Präsidentin dankte Klaus 

Wenzel. Er habe durch klare und 
pointierte Worte den Verband 
weit über die Grenzen Bayerns 
bekannt und ihn zu einer füh-
renden Stimme in allen Fragen 
zur Schul- und Bildungspolitik 
gemacht. Im VBE-Bundesver-
band ist Klaus Wenzel weiterhin 
zuständig für Schul- und Bil-
dungspolitik. Im Namen des 
VBE-Bundesverbandes gratu-
lierte der geschäftsführende 
Vorstand Simone Fleischmann 
zu ihrer Wahl.        n www.bllv.de
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Einigkeit herrschte darüber, dass die zunehmende Digitalisierung den Bildungsbereich und die Rolle des Lehrers 
stark beeinflusst. Diskutiert wurde, wie sichergestellt werden kann, dass auch zukünftig das pädagogische Personal 
die Entwicklung im Bildungsbereich und in der Lehrerfortbildung entscheidend mitbestimmt. Die Schulen seien ent-
sprechend mit Hard- und Software auszustatten und das pädagogische Personal sei zu schulen. www.elfe-eu.net 
Die Nutzung der offenen Internetplattformen (OER) wurde kontrovers diskutiert. Stichworte: Urheberrecht in den 
EU-Ländern, Qualitätsgarantie, Verbindlichkeit der Curricula, freier Zugang für alle Schülerinnen und Schüler. 

Den Europäischen Sozialen Dialog Bildung gibt es seit Juni 2010. Jedes beteiligte EU-Land hat darin je eine Stimme 
für die Sozialpartner. Die deutsche Arbeitnehmerstimme wird gemeinsam von GEW und VBE wahrgenommen. Der 
Vorsitz der gemeinsamen Koordinierungskommission liegt in diesem Jahr beim VBE.

Einstieg in Entgeltordnung Lehrkräfte
Nachdem am 30. April die Erklärungsfrist abgelaufen ist, tritt der Tarifabschluss zwischen dbb/VBE und Tarif-
gemeinschaft deutscher Länder (TdL) zur Eingruppierung der tarifbeschäftigten Lehrerinnen und Lehrer zum  
01. August 2015 in Kraft. 
Auf dem 65. Vertretertag des VBE Berlin am 11. Mai betonte VBE-Bundesvorsitzender Udo Beckmann, auf  
dbb-Seite sei es für den VBE nach dem Scheitern in den Einkommensrunden 2011 und 2013 von besonderer Be-
deutung gewesen, zu einer Tarifierung zu kommen. „Wir wollten, dass Schluss ist mit der Gutsherrenpraxis der 
Arbeitgeber, dass auf der einen Seite der Beamtenstatus verweigert und auf der anderen Seite die Bezahlung nach 

Gutdünken erfolgt“, sagte Udo Beckmann vor den Delegierten. „Die TdL hat mit ihrer Unter-
schrift unter den Tarifvertrag erstmals schriftlich anerkannt, dass es Ungerechtigkeiten in der 
Bezahlung tarifangestellter Lehrerinnen und Lehrer gibt und dass diese überwunden werden 
müssen. Mit dem vereinbarten Annäherungsverfahren ist auch klar, die TdL kann sich mit 
dem jetzigen Tarifvertrag das Problem der ungerechten Bezahlung im Lehrkräftebereich nicht 
mehr vom Hals schaffen. Die Paralleltabelle und gleicher Lohn für gleiche Arbeit bleiben als 
Zielgrößen ohne jeglichen Abstrich bestehen.“ Der VBE-Bundesvorsitzende stellte zugleich klar, 
Gerechtigkeit in der Bezahlung sei und bleibe ein wichtiger Faktor für die Attraktivität des Leh-
rerberufes und gehöre zu den Gelingensbedingungen der Arbeit. „Und auch der Beamtenstatus 
macht unseren Beruf attraktiver“, betonte er. „Der VBE bleibt bei seiner Forderung, Lehrerinnen 
und Lehrer sind zu verbeamten.“ Auf dem Vertretertag wurde die bisherige Landesvorsitzende 
des VBE Berlin Heidrun Quandt im Amt bestätigt.

Erstmals eine Frau an der Spitze des BLLV
Auf der 53. Landesdelegiertenversammlung des BLLV Mitte Mai in Augsburg wurde Simone 
Fleischmann zur BLLV-Präsidentin gewählt. Einen Gegenkandidaten gab es nicht. Der bis- 
herige BLLV-Präsident Klaus Wenzel, stellvertretender VBE-Bundesvorsitzender für Schul- und 
Bildungspolitik, trat aus Altersgründen nach achtjähriger Amtszeit nicht mehr an. Mit der Wahl 
übernahm zum ersten Mal in der über 150-jährigen Geschichte der größten und ältesten Lehrer- 
organisation Bayerns eine Frau die Präsidentschaft. Im BLLV sind derzeit über 80 Prozent der 
Mitglieder Frauen. Simone Fleischmann wertete dies als „richtiges Signal“. Die ehemalige Schul- 
leiterin, Schulpsychologin und Leiterin der Abteilung Berufswissenschaften im BLLV kann auf 
jahrelange Berufspraxis zurückblicken. Die BLLV-Präsidentin dankte Klaus Wenzel. Er habe  
durch klare und pointierte Worte den Verband weit über die Grenzen Bayerns bekannt und ihn  
zu einer führenden Stimme in allen Fragen zur Schul- und Bildungspolitik gemacht. Im VBE 
Bundesverband ist Klaus Wenzel weiterhin zuständig für Schul- und Bildungspolitik.  
Im Namen des VBE Bundesverbandes gratulierte der geschäftsführende Vorstand Simone 
Fleischmann zu ihrer Wahl.
 

VBE in dbb Bundesfrauenvertretung
Für gleiche Einstiegs- und Aufstiegschancen von Frauen und Männern im Beruf machten sich die Teilnehmer des  
11. dbb Bundesfrauenkongresses am 08./09. Mai in Potsdam stark. Die Veranstaltung stand unter dem Motto 
„Erfolgsfaktor Zukunft: Frauen und Männer – gemeinsam stark!“. Bei der turnusgemäßen Wahl der Geschäfts- 

führung der dbb Bundesfrauenvertretung wurde 
die Vorsitzende der Bundesfrauenvertretung  
im VBE Jutta Endrusch für weitere fünf Jahre  
als stellvertretende Vorsitzende bestätigt.

VBE-Bundesvorsitzender  
Udo Beckmann und Landes- 
vorsitzende Heidrun Quandt  
auf dem 65. Vertretertag  
des VBE Berlin

Die neu gewählte BLLV-Präsidentin  
Simone Fleischmann und ihr Vorgänger im Amt  
Klaus Wenzel auf der Landesdelegiertenversammlung  
des BLLV am 15. Mai in Augsburg

Die Delegierten des VBE auf dem  
11. dbb Bundesfrauenkongress in Potsdam.  
Bildmitte: Jutta Endrusch, Vorsitzende der  
Bundesfrauenvertretung im VBE und stellvertretende 
Vorsitzende der dbb Bundesfrauenvertretung
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n zur Vollendung des 70. Lebensjahres:
am 09.08. Olga Mäs, Bahnhofstr. 10, 54344 Kenn
am 12.08. Manfred Geisbüsch, Amselweg 26, 56759 Kaisersesch
am 12.08. Annegret Gebhardt, Klosterstr. 2, 54411 Hermeskeil
am 16.08. Bernd Glaw, In der Hohl 8, 56743 Mendig
am 28.08. Dagmar-Ute Eichenlaub, Felsenäcker 12, 66996 Erfweiler

n zur Vollendung des 71. Lebensjahres:
am 07.08. Hanna Haben, Gartenstr. 20, 54320 Waldrach
am 09.08. Renate Schneider, Nasse Struth 3, 57520 Rosenheim
am 09.08. Manfred Knittel, Altriper Str. 37, 67165 Waldsee
am 10.08. Hans Baier, Alsheimer Str. 25, 67578 Gimbsheim
am 16.08. Lorenz Degen, In der Anbrück 28, 53489 Sinzig
am 16.08. Ingrid Bergmann, Hochfeldstr. 12, 67067 Ludwigshafen
am 26.08. Christel Hauck, Schillerstr. 12, 66851 Bann, Pfalz

n zur Vollendung des 72. Lebensjahres:
am 03.08. Klaus-Peter Schmitt, Kernstr. 17, 56253 Treis-Karden
am 12.08. Maria-Anna Gallenstein, Storchenpark 4, 67346 Speyer
am 25.08. Heidrun Lemke, Hausener Weg 2, 90579 Langenzenn

n zur Vollendung des 73. Lebensjahres:
am 03.08. Heribert Ries, Georgstr. 4, 54518 Sehlem
am 08.08. Bernd Morgen, In der Olk 18, 54317 Gusterath
am 17.08. Georg Keil, Im Avelertal 90, 54296 Trier
am 23.08. Peter Bauer, Hauptstr. 57, 66882 Hütschenhausen
am 27.08. Wolf Haller, Geibstr. 83, 55545 Bad Kreuznach

n zur Vollendung des 74. Lebensjahres:
am 08.08. Manfred Lessel, Am Omesen 43, 54666 Irrel
am 09.08. Winfried Hansel, Birkenweg 5, 56814 Bruttig-Fankel
am 14.08. Gisela Kannenberg, Vulkanweg 4, 54550 Daun
am 18.08. Erich Pfeiffer, Frühlingstr. 3, 66994 Dahn
am 22.08. Gregor Drays, Nachtigallstr. 11, 67065 Ludwigshafen
am 28.08. Monika Artz, Am Leymberg 38, 56075 Koblenz
am 30.08. Bernward Helms-Derfert, Im Flurgarten 15, 54536 Kröv

n zur Vollendung des 75. Lebensjahres:
am 06.08. Alfons Kaiser, Moskauer Str. 16 b, 67069 Ludwigshafen
am 07.08. Jürgen Raquet, Steinernstr. 12 a, 55252 Mainz-Kastel
am 07.08. Wolfgang Webel, Bergstr. 6, 54295 Trier
am 15.08. Gisela Sepp, Köhlerweg 5, 54608 Großlangenfeld
am 16.08. Eduard Schmitz, Rammenfeld 24, 54614 Schönecken
am 17.08. Mechthild Fößel, Von-Bendeleben-Str. 9, 54595 Prüm
am 19.08. Hiltrud Hunsicker, Miesenbacher Str. 56, 66877 Ramstein
am 29.08. Rainer Bersch, Amselweg 22, 56154 Boppard-Buchenau

n zur Vollendung des 76. Lebensjahres:
am 02.08. Werner Röhrig, An den Tongruben 103, 
  76764 Rheinzabern
am 03.08. Sieglinde Neumann-Tesch, Neubambergerstr. 6, 
  55546 Fürfeld
am 05.08. Dieter Glahn, Am Hochrech 8, 66503 Dellfeld
am 24.08. Helga Kästel, Gäustr. 96, 67435 Neustadt-Geinsheim
am 26.08. Albert Müller, Friedrich-Ebert-Str. 9, 55257 Budenheim

n zur Vollendung des 77. Lebensjahres:
am 01.08. Günter Kohns, Im Oberberg 6, 54453 Nittel
am 13.08. Rosemarie Wagner, Schenkendorfstr. 12A, 
  56068 Koblenz
am 15.08. Helmut Möhn, Kurt-Schumacher-Str. 106, 
  56626 Andernach
am 25.08. Heinrich Feck, Langstr. 20, 55296 Gau-Bischofsheim

n zur Vollendung des 78. Lebensjahres:
am 11.08. Hans-Josef Eberz, Freiherr-v.-Stein-Str. 7, 
  56244 Sessenhausen
am 21.08. Hildegund Rixner, Altleininger Weg 7, 67271 Neuleiningen
am 27.08. Gisela Weber, Hellenfeld 2, 57555 Brachbach

n zur Vollendung des 79. Lebensjahres:
am 08.08. Bernd Reinhart, Flachenfeld 12, 54292 Trier-Ruwer
am 09.08. Helene Roussel-Coumont, Euleneck, 54313 Zemmer
am 13.08. Heide Wiss, Reichenspergerstr. 40, 54296 Trier-Mariahof
am 18.08. Maria Palmes, An der Ringmauer 2, 
  55413 Trechtingshausen

n zur Vollendung des 80. Lebensjahres:
am 11.08. Heinz Vogelsang, Breitenweg 20, 56332 Dieblich/Mosel
am 14.08. Reinhold Schüler, Karolingerstr. 7, 54293 Trier-Pfalzel
am 18.08. Arnold Waschbisch, Birkenweg 5, 54340 Leiwen
am 19.08. Katharina Jüliger, Ahornweg 7, 55618 Simmertal

n zur Vollendung des 81. Lebensjahres:
am 02.08. Karl Holl, Haukertsweg 30, 56076 Koblenz
am 13.08. Waldemar Deimling, Saarlandstr. 11, 56626 Andernach
am 19.08. Paul Schwöbel, Bogenstr. 15, 67705 Trippstadt
am 21.08. Marianne Berg, Kirchstr. 24, 55218 Ingelheim

n zur Vollendung des 82. Lebensjahres:
am 22.08. Ruth Rottmann, Mainzer Str. 440, 55411 Bingen

n zur Vollendung des 83. Lebensjahres:
am 15.08. Walburga Gruber, Annabergstr. 8, 55131 Mainz
am 21.08. Alfons Michels, In der Märtschelt 14, 56812 Cochem

n zur Vollendung des 84. Lebensjahres:
am 04.08. Wilhelm Einig, Hauptstr. 4, 56294 Gappenach
am 18.08. Elisabeth Zimmer, Neuoffsteiner Str. 52, 67591 Offstein
am 27.08. Robert Monnerjahn, Treverer Weg 3, 56626 Andernach

n zur Vollendung des 85. Lebensjahres:
am 17.08. Richard Lill, Schubertstr. 24, 66877 Ramstein-Miesenbach

n zur Vollendung des 86. Lebensjahres:
am 02.08. Maria Lehr, Eichendorffallee 20, 67105 Schifferstadt

n zur Vollendung des 88. Lebensjahres:
am 05.08. Paul Lentes, Enztalstr. 35, 54675 Mettendorf
am 07.08. Erwin Scherrer, Goethestr. 9, 76870 Kandel
am 09.08. Wolfgang Schlimm, Am Dinschelt 17, 66957 Vinningen
am 12.08. Marianne Marxen, Blumenwiese 20, 
  54329 Konz-Niedermennig
am 29.08. Franz Kellermeier, Altmauerweg 19, 55413 Weiler

n zur Vollendung des 89. Lebensjahres:
am 08.08. Hans Wintrich, Wirftstr. 23, 54589 Stadtkyll
am 23.08. Gisela Schlanstedt, Friedr.-Ebert-Allee 3, 54292 Trier

n zur Vollendung des 90. Lebensjahres:
am 11.08. Agathe Werlein, Zeiselstr. 9, 66919 Weselberg

n zur Vollendung des 92. Lebensjahres:
am 05.08. Oskar Link, Mühlenweg 8, 54340 Klüsserath

n zur Vollendung des 94. Lebensjahres:
am 19.08. Werner Sommer, Pfarrer-Seiberz-Str. 20, 55411 Bingen

Wir gratulieren unseren Geburtstagskindern im August 2015
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Move to change – Bewegung gegen Stress 
im VBE-Kreisverband Cochem-Zell
oder was ein gekochter Frosch mit dem inneren Schweinehund zu tun hat

G espannt und in bequemer Kleidung sahen Mit-
glieder des VBE-Kreisverbandes Cochem-Zell An-

fang Mai der Fortbildung von Jimmy Little an der Real-
schule Plus Lutzerath entgegen. Obwohl unser Refe-
rent zuerst in Ulmen war, schließlich ist dort der im 
Telefonbuch vermerkte Hauptstandort der dislozierten 
Realschule plus Vulkaneifel, starteten wir pünktlich in 
Lutzerath.

Geschickt und unterhaltsam führte Mr. Little in seine The-
orien und in neurowissenschaftlich fundierte Zusammen-
hänge zwischen Bewegung, Gesundheit und Stress ein.

Im ersten Teil des Workshops zeigte der Referent den Teil-
nehmern  Techniken zur Entspannung und raschen Rege-
nerierung aus der Berufswelt von Chirurgen, Fluglotsen 
und Rettungssanitätern. Diese erprobten wir natürlich 
gleich selbst, begleitet von einer gehörigen Portion Hu-
mor und deutlich hörbaren, aber effektiven Atemtechni-
ken. Auch die Fahrt zur Schule wurde beleuchtet und soll 
mit den Tipps zur Entspannung während (!) der Autofahrt 
zukünftig auch zur Destressphase zählen. 

Die guten Vorsätze aus dem ersten Teil des Workshops setz-
ten die Teilnehmer mit einer bewegten Mittagspause bei 
strahlendem Sonnenschein gleich in die Tat um. Bewegt im 
wahrsten Sinne des Wortes ging es auch am Nachmittag 
weiter, wobei wir zudem erfuhren, dass wir das Opfer der 
Evolution sind und dass wir uns in der Bewegungsfalle un-
seres Alltags befinden. Mit dem nötigen Humor und reich-
lich praktischen Übungen erfuhren wir schlussendlich auch, 
warum sich ein Frosch langsam bei lebendigem Leib und of-
fenem Kochtopf kochen lässt, ohne herauszuspringen.

Damit uns nicht etwas Ähnliches passiert, motivierte der Di-
plomsportlehrer uns, im Lehreralltag bewusst Auszeiten zu 
nehmen, sich bereits auf dem Weg von der Klasse ins Leh-
rerzimmer kurz mental auszuklinken und das „stille Ört-
chen“ als eine Oase der Ruhe zu genießen. Kurz, aber be-
wusst und intensiv  abschalten, die Suggestion als Quelle 
der Kraft nutzen und mit überall anwendbaren und unkom-
plizierten Entspannungs- und Atemtechniken entstressen, 
das war ein Credo der Veranstaltung. Damit jeder Teilneh-
mer gleich starten kann, hatte der Referent für alle eine per-
sönliche Materialmappe und eine CD zusammengestellt.  

Ein zusätzlicher Motivationsschub stellt für die Teilneh-
mer auch „Rex“ dar – der als Pappfigur im Sportschuh 
täglich zu überwindende Schweinehund. Weitere Infor-
mationen folgen für die interessierten Teilnehmer per 
E-Mail. „Über moderate Bewegung“, so Little, „kann man 
sein biologisches Alter um bis zu 20 Jahre verjüngen – lei-
der auch umgekehrt!“

n Monika Schüller-Diewald, VBE-Kreisvorsitzende

Entstressen beim Autofahren – hier wird’s geübt ...

Auch die VBE-Kreisverbände Rhein-Lahn und Westerwald veranstalte-
ten gemeinsam eine sehr gewinnbringende Fortbildung zum Thema 
„Gesundbleiben – Kraft tanken“ mit dem Diplomtrainer Jimmy Little. 

Wir gratulieren unseren Geburtstagskindern im August 2015

IN MEMORIAM
Wir werden unseren verstorbenen Mit gliedern 
ein ehrendes Andenken bewahren.

Willi Gouasé
Rektor a. D.
Ruhhecke 33
67346 Speyer
geb. 12.02.1935
† 10.05.2015

Käthe Langner
Lehrerin a. D.
Koblenzer Str. 41
54516 Wittlich
geb. 29.07.1927
† 07.06.2015

Rosemarie Lexen
Rektorin
Auf dem Monental 19
54634 Bitburg
geb. 16.04.1954
† 10.06.2015
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n zur Vollendung des 70. Lebensjahres:
am 04.09. Ingeborg Lehnigk-Emden-Koch, Mohlenweg 21, 
  56299 Ochtendung
am 04.09. Wolfgang Weidenbruch, Am Taunusblick 26, 55430 Urbar
am 05.09. Volker Buchenberger, Hartmannstr. 86, 67487 Maikammer
am 08.09. Willi Steioff, Bergstr. 6, 65556 Limburg a. d. Lahn
am 09.09. Günther Rohles, St.-Johannes-Str. 22, 54316 Pluwig

n zur Vollendung des 71. Lebensjahres:
am 16.09. Norbert Ebrecht, Niederhof 3, 55606 Kirn-Sulzbach
am 27.09. Cäcilia Kempkens, 5, rue J.B. Nothomb, 2232 Luxemburg

n zur Vollendung des 72. Lebensjahres:
am 01.09. Gisela Wagner, Schulstr. 9, 53539 Kelberg
am 06.09. Margareta Meyer, Im Tal 7, 54657 Neidenbach
am 13.09. Josef-Emil Mayer, Kehrweg 5, 54636 Biersdorf am See
am 15.09. Hans Jürgen Adam, Winkelweg 30, 54332 Wasserliesch
am 25.09. Edith Baumann, Adolf-Ludwig-Ring 80, 66955 Pirmasens
am 27.09. Konrad Lamprecht, Zu den Wacken 8, 54497 Morbach

n zur Vollendung des 73. Lebensjahres:
am 12.09. Timm-Peter Dietrich, Akazienweg 2, 53567 Asbach
am 13.09. Maria Linster, Ägidiusstraße 19, 54441 Meurich
am 20.09. Manfred Ohl, Koernickestr. 1, 55543 Bad Kreuznach
am 25.09. Karl-Heinz Caspari, Kölner Str. 30 a, 56112 Lahnstein
am 27.09. Herbert Gierenz, Ringstr. 33, 54516 Wittlich

n zur Vollendung des 74. Lebensjahres:
am 05.09. Jürgen Fuchs, Steinstr. 2, 55424 Münster-Sarmsheim
am 15.09. Wolfgang Bachtler, Buchenlochstr. 7, 67434 Neustadt
am 15.09. Hans-Dieter Heller, Vogesenstr. 18, 76829 Landau
am 17.09. Josef Hüsges, Rheinuferstr. 14, 56220 Kaltenengers
am 17.09. Annemarie Trapp, Andreasweg 20 54558, Gillenfeld
am 18.09. Richard Luxen, Johannispesch 16, 53539 Kelberg
am 20.09. Hans-Paul Klotz, Reichenspergerstr. 9, 56154 Boppard
am 28.09. Helene Stitz, Roonstr. 56, 56626 Andernach
am 30.09. Kurt Bohlender, Dr.-Grundhöfer-Str. 1, 67354 Römerberg

n zur Vollendung des 75. Lebensjahres:
am 16.09. Marlene Schuch, Alkener Weg 37, 56332 Oberfell
am 24.09. Karin Freifr. von Stackelberg, Sonneneck 1, 56812 Dohr
am 24.09. August Ehrmann, Haßlocher Str. 13, 67152 Ruppertsberg
am 28.09. Uta Keßling, Rilkeallee 179, 55127 Mainz

n zur Vollendung des 76. Lebensjahres:
am 12.09. Kurt Rottmayer, Altenstr. 86, 76855 Annweiler
am 15.09. Hubert Göttert, Am Rain 8, 56459 Stockum-Püschen
am 23.09. Klaus Kerber, Lerchenweg 9, 56626 Andernach
am 27.09. Hans-Dieter Jost, Flurweg 8, 55758 Sien
am 29.09. Elisabeth Mathäß, Waldstr. 20, 66996 Schindhard

n zur Vollendung des 77. Lebensjahres:
am 04.09. Manfred Regenbrecht, Am Stiftswingert 1, 55131 Mainz
am 06.09. Dorothea Vins, Hoppmannstr. 6, 53177 Bonn
am 09.09. Herbert Reichertz, Sonnenbach 23, 54608 Bleialf
am 12.09. Irene Happersberger, Kloster Rosenthalstr. 12, 
  67307 Göllheim
am 19.09. Gisela Thomas, Parkstr. 85 a, 65191 Wiesbaden

n zur Vollendung des 79. Lebensjahres:
am 22.09. Therese Krick, Am Steilhang 3, 57518 Betzdorf
am 23.09. Rita-Maria Hahn, Walporzheimer Str. 112, 
  53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler

n zur Vollendung des 80. Lebensjahres:
am 02.09. Margret Gansen, Bannenberg 17, 56727 Mayen
am 03.09. Hans Schmitt, Blankartstr. 11, 
  53474 Bad Neuenahr-Ahrweiler
am 04.09. Klaus Keiper, Kentenichstr. 9, 54290 Trier
am 15.09. Manfred Schütze, Ringstr. 37, 56154 Boppard
am 23.09. Hildegund Sattelmair, Mainzer Str. 318, 55411 Bingen

n zur Vollendung des 81. Lebensjahres:
am 02.09. Theodor Gröschel, Zedtwitzstr. 10, 67065 Ludwigshafen
am 12.09. Brigitte Bischof, Stefan-Andres-Str. 28, 56077 Koblenz
am 14.09. Winfried Feldes, Mainzer Str. 19–21, 55294 Bodenheim
am 28.09. Wilhelm Ertel, Michaelstr. 5, 76846 Hauenstein

n zur Vollendung des 82. Lebensjahres:
am 02.09. Klaus Graf, Auf dem Wasem 3, 55471 Reich
am 23.09. Norbert Kästel, Am Hägfeld 31, 67435 Neustadt
am 28.09. Kilian Staudinger, Löhstr. 25, 54552 Üdersdorf

n zur Vollendung des 83. Lebensjahres:
am 23.09. Ferdinand-Josef Krahe, Waldweg 7, 55413 Niederheimbach
am 28.09. Günter Reuschenbach, Wawerner Str. 12, 54612 Lasel

n zur Vollendung des 84. Lebensjahres:
am 06.09. Eugen Brittinger, Pochelstr. 25, 67098 Bad Dürkheim

n zur Vollendung des 85. Lebensjahres:
am 29.09. Günter Trensch, Eichenstr. 21, 56759 Kaisersesch

n zur Vollendung des 86. Lebensjahres:
am 16.09. Martha Schons, Hof Breitenacker, 54441 Kirf
am 28.09. Hildegard Köhler, Beethovenstr. 22, 55218 Ingelheim

n zur Vollendung des 87. Lebensjahres:
am 21.09. Berntrud Daubländer, Dietr.-Bonhoeffer-Str. 10a, 
  56566 Neuwied

n zur Vollendung des 89. Lebensjahres:
am 14.09. Eugenie Zimmermann, Auf der Haferwiese 8, 
  53567 Asbach-Limbach
am 26.09. Ernst Strassel, Ringstr. 28, 66957 Schweix
am 27.09. Liesel Nauerz, St.-Kilian-Str. 11, 67269 Grünstadt
am 30.09. Hildegard Kessler, Gießhübelstr. 5, 67346 Speyer

n zur Vollendung des 90. Lebensjahres:
am 20.09. Michael Klassmann, Friedensstr. 29, 54550 Daun

n zur Vollendung des 92. Lebensjahres:
am 21.09. Josef Knoll, Gutenbrunnenstr. 15, 76744 Wörth-Büchelberg

n zur Vollendung des 94. Lebensjahres:
am 21.09. Hermann Malsch, Klauerstraße 11, 55129 
Mainz-Hechtsheim

n zur Vollendung des 95. Lebensjahres:
am 03.09. Wilhelm Specht, Hauptstr. 31, 53518 Adenau

n zur Vollendung des 98. Lebensjahres:
am 06.09. Mathilde Schaffner, Wanderstr. 3, 
67071 Ludwigshafen-Oggersheim

n zur Vollendung des 100. Lebensjahres:
am 03.09. Josef Blaes, Wiesenweg 14, 54441 Mannebach

Wir gratulieren unseren Geburtstagskindern im September 2015
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Auf Römerspuren
VBE-Senioren aus Neuwied bewundern Visualisierungsarbeiten am Limes

B ei idealem Maiwetter wanderten fünf Senioren des 
VBE-Kreisverbandes Neuwied auf den Spuren der 

Römer entlang des Limes von Neuwied-Feldkirchen bis 
Rheinbrohl-Arienheller. Organisator der Tour war Bernd 
Kuha, der bereits im Jahre 2003 dieselbe Tour schon ein-
mal organisiert hatte. Damals war es noch ein dienstlich 
motiviertes Interesse, das die Planung bestimmte, da das 
Thema „Limes“, der einstigen Grenze zwischen dem rö-
mischen Imperium und dem freien Germanien, verstärkt 
Niederschlag in den unterrichtlichen Planungen fand. Wie 
damals, so konnte Bernd Kuha auch jetzt seinen ehema-
ligen Kollegen, den zwischenzeitlich zertifizierten Li-
mes-Cicerone Manfred Müller, genannt Limes-Müller, für 
die Führung gewinnen. 

Waren es beim ersten Mal die meist noch im Unterholz 
verborgenen Relikte des Limes, die besichtigt werden 
konnten, so waren es dieses Mal mehr die Arbeiten zur 
sogenannten Visualisierung des zwischenzeitlich zum 
UNESCO-Welterbe deklarierten Bodendenkmals.

Nach dem Start am Parkplatz nahe der Schule für Blinde 
und Sehbehinderte in Neuwied-Feldkirchen erreichten 
die Teilnehmer nach 2 km stetigem Bergaufwandern auf 
der Höhe endlich den römischen Grenzwall. Von dort 
marschierten  sie entlang des Limes auf dem gleichnami-
gen Wanderweg durch den Wald in Richtung Rheinbrohl, 
wo der Limes am Rheinufer beginnt. Auf besonderen 
Wunsch wurde nach 7 km in der Wüstung der einstigen 
Ortschaft Rockenfeld eine Rast eingelegt. (Hier sollen bit-
terarme Vorfahren der sehr reichen nordamerikanischen 
Rockefellers bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts gelebt 
haben.) Dort „zauberte“ Organisator Bernd Kuha als 
Überraschung einen kleinen Imbiss aus seinem Rucksack 
hervor.

Gestärkt ging es weiter den Limes entlang, nun jedoch 
stetig bergab. Stolz berichtete der Limes-Cicerone Man-
fred Müller, dass er bereits vor mehr als zwei Jahrzehnten 
mit Schülerinnen und Schülern der Maximilian-Kol-
be-Schule (SFL) Rheinbrohl Pflegearbeiten am Limes be-
gonnen hatte. Auf  seine Aktivitäten und praktischen Ein-
sätze gehen alle Pflegearbeiten von Rheinbrohler Ehren-
amtlichen an erhaltenen Limesrelikten zurück. Die 
archäologische Bodendenkmalpflege des Landes Rhein-
land-Pfalz ist stets eingebunden. Zahlreiche Hinweis-
schilder entlang des Limes ermöglichen dem interessier-
ten Wanderer das  Aufsuchen der Denkmalsrelikte.

Neu für die VBE-Senioren war der Besuch des rekonstru-
ierten hölzernen Wachtturmes auf dem Beulenberg ober-
halb Rheinbrohls. Hier genossen sie einen wunderschö-

nen Rundblick von den Vulkankuppen, die den Kraterrand 
des Laacher Sees bilden, über das Rheintal, die Osteifel, 
das Ahrtal bis hinüber nach Remagen, seit 1945 weltbe-
kannt wegen des Kampfes um die Rheinbrücke von Re-
magen nach Erpel.

Doch unmittelbar vor sich blickten die Teilnehmer auf das 
bedeutendste Visualisierungsprogramm am Limes in den 
Rheinbrohler Gemarkungen: die Doppelturmstelle Nr. 1/8. 
Die beiden Turmfundamente wurden nach 2005 erneut wis-
senschaftlichen Nachgrabungen unterzogen und dann kon-
serviert. Cicerone „Limes-Müller“  berichtete hier sehr aus-
führlich über diese Grenzanlage und deren Besonderheit.          

Mit Unterstützung der Ortsgemeinde Rheinbrohl und des 
Landes Rheinland-Pfalz bauten die Ehrenamtlichen mit 
Manfred Müller an dieser Stelle auch die Limes-Wald-
schule, ein Holzhaus in der Größe eines Klassenzimmers. 
Sie ermöglicht bei jedem Wetter Unterricht außerhalb der 
Schule am anderen Ort.

Die Wanderung endete nach 15 km in Rheinbrohl-Arien-
heller bei einem gemütlichen Beisammensein. Die Teil-
nehmer zeigten sich überrascht über die  umfangreichen 
Visualisierungsarbeiten und bekundeten, die weiteren 
Arbeiten aufmerksam zu  verfolgen.
Manfred Müller hatte mit seinen fundierten und auch 
kurzweilig vorgetragenen  Ausführungen bei den Teilneh-
mern umfängliches Interesse geweckt und beantwortete 
noch während des Mittagessens viele weitere Fragen. 
Ihm wurde von allen herzlich gedankt.

n Bernd Kuha

Wir gratulieren unseren Geburtstagskindern im September 2015

Die Mitglieder des VBE-KV Neuwied auf den Spuren des Limes
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– Aus den Kreisverbänden –– Aus den Kreisverbänden –

Kreisverbände der Region Rheinhessen-Pfalz
VBE-Fachtagung

Diagnose, Prävention und Förderung bei besonderen Schwierigkeiten 
beim Rechnen

Ort:  Haus Maria Rosenberg, Rosenbergstr. 22, 67714 Waldfischbach-Burgalben

Termin: 18. September 2015

Anmeldung: s.mages@vbe-rp.de       Alle Kolleginnen und Kollegen sind herzlich eingeladen!

Programm:  9.00 Uhr Eröffnung
 Sabine Mages, stellv. VBE-Landesvorsitzende
9.15 Uhr Fallbeispiel, Definition und Symptome für besondere Schwierigkeiten
 Prof. Dr. Sebastian Wartha, PH Karlsruhe
10.45 Uhr Diagnose von besonderen Schwierigkeiten
12.30 Uhr  Mittagspause
13.30 Uhr  Auswahl von geeigneten Arbeitsmitteln, praktische Vorschläge für Förderung
 Förderkonzept, Aufbau von Grundvorstellungen in Förderung und Unterricht
15.00 Uhr Ende der Veranstaltung 

Ausgehend von Fallbeispielen (Videosequenzen und Schülerdokumenten) werden Symptome 
für besondere Schwierigkeiten beim Lernen des Rechnens erarbeitet. Anschließend werden 
inhaltliche und methodische Grundlagen von Diagnose und Förderung betrachtet, die auf 
spezielle Probleme beim Lernen von Mathematik abzielen. 
Besondere Hürden stellen dabei die Ablösung vom zählenden Rechnen, die Entwicklung ei-
nes tragfähigen Stellenwertverständnisses und der Aufbau von Grundvorstellungen zu Zah-
len, Rechenoperationen und -strategien dar.
Auf der Grundlage dieser Überlegungen werden konkrete Maßnahmen für die Förderung und 
einen präventiven Unterricht beleuchtet. Hierbei steht die Wechselwirkung aus Diagnose 
(Fehleranalysen, Rekonstruktion von Bearbeitungsstrategien an Material und im Kopf ) und 
darauf abgestimmten Möglichkeiten der Förderung im Mittelpunkt. Eine zentrale Rolle spie-
len der zielgerichtete Einsatz von Material und geeigneten Darstellungsmitteln sowie die 
Unterstützung des Aufbaus von gedanklichen Werkzeugen.

Kreisverband Speyer

Besuch der Landesgartenschau in Landau 
Termin: Samstag, 26. September 2015 , 11:30 Uhr

Anmeldung: Bitte bis 21. September 2015 anmelden unter der Telefonnummer 06232/92242.

Programm:  Wir möchten als Gruppe die Landesgartenschau in Landau besuchen 
und bitten um rechtzeitige Anmeldung, damit die organisatorischen 
Dinge (z. B. Fahrgemeinschaften) erledigt werden können. 
Auch hier  können wir allen Teilnehmern einen attraktiven Eintrittspreis 
anbieten: € 10,00  statt € 15,00. 

Werner Morsch, VBE-Kreisvorsitzender

Kreisverband Bitburg-Prüm 

Besuch der Landesgartenschau in Landau (Busfahrt)
Termin: 12. September 2015 

Anmeldung: Bitte bis 31. Juli 2015 anmelden bei Beate Kling, E-Mail: beate.kling@t-online.de, 
Fax: 06567-960

Programm:  Abfahrt:  7.15 Uhr, Prüm, Basilika
  8.00 Uhr, Bitburg, Beda-Platz  
Preis: Mitglieder 20,00 €, Nichtmitglieder 25,00 €

Beate Kling , stellv. VBE-Kreisvorsitzende
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VBE Ludwigshafen aktiv
Museumsbesuch
D er KV Ludwigshafen-Frankenthal besuchte am 29. 

April 2015 im Reiss-Engelhorn-Museum in Mannheim 
die Ausstellung „Ägypten – Land der Unsterblichkeit“.

Die Sonderausstellung umfasst rund 500 Exponate; sie 
stammen vor allem aus der Ägyptensammlung des Muse-
ums Hildesheim sowie aus verschiedenen Privatleihgaben. 
Die Ausstellung widmet sich wichtigen Aspekten altägypti-
scher Kultur. Die Teilnehmer erfuhren viel über das Alltags-
leben am Nil sowie den Pharao und seinen Beamtenstaat. 

Der Glaube an ein Weiterleben nach dem Tod hatte im Alten 
Ägypten einen besonderen Stellenwert. Der Traum von Un-
sterblichkeit führte zu einem aufwendigen  Totenkult. Die Grä-
ber wurden kostbar verziert, Särge und Mumienmasken 
kunstvoll bemalt und mit Grabbeigaben reich ausgestattet. 
Da nur ein unversehrter Körper ins Totenreich eingehen konn-
te, wurde die Technik der Mumifizierung besonders gepflegt.

Einer der Höhepunkte der Ausstellung ist die originalge-
treue Rekonstruktion einer mit farbenprächtigen Wandma-
lereien ausgeschmückten Sargkammer aus der Zeit um 
1400 v. Chr. Eine besondere Attraktion stellt ein 9 Meter lan-
ges Totenbuch dar, das erst im Jahr 2010 entrollt wurde und 
noch nie in einer Ausstellung zu sehen war. Bei diesem 
ägyptischen Totenbuch handelt es sich um eine Papyrusrol-
le mit einer Ansammlung von Sprüchen und Hinweisen, die 
dem Verstorbenen als Grabbeigabe ins Jenseits mitgegeben 
wurde, um ihm auf diesem Weg Schutz und Hilfe zu bieten.

In einer kompetenten Führung wurde uns die faszinieren-
de Welt der Ägypter mit ihrem Traum von Unsterblichkeit 
vermittelt. 

n Helmut Endres, VBE-Kreisvorsitzender

Schifffahrt von Speyer zum Altrhein 

A m 20. Mai trafen 
s ich die  Mit -

glieder des Kreisver-
bandes Ludwigsha-
fen-Frankenthal in 
Speyer zu einer Schiff-
fahrt. Bei wechselnder 
Bewölkung und leich-
ter Brise glitt das Aus-

flugsschiff ruhig auf 
dem Rhein in Richtung Norden zum sogenannten  „Reffenthaler Altrhein“. 
Die Gäste genossen am windigen Oberdeck oder im geschützten Innen-
deck bei Kaffee und Kuchen die  Ausblicke und sahen den vorbeifahrenden 
hoch beladenen Containerschiffen nach. Ab und zu überflogen Reiher den 
Strom. Am östlichen Ufer übten gerade Pioniere der Bundeswehr,  vom na-
hen Wasserübungsplatz kommend, mit ihren Schlauchbooten.

Der Bogen des Altrheins, in den das Schiff hineinfuhr,  westlich gelegen 
zwischen Speyer und Otterstadt, wird nach einem heute nicht mehr exis-
tenten Bauernhof  korrekt „Angelhofer Altrhein“ genannt. Seine Entste-
hung geht auf die Begradigung im 19. Jahrhundert durch  den badischen 
Ingenieur Tulla zurück.  Vom Schiff aus blickten die Mitglieder  in die über-
schwemmten Rheinauen, die Schutzgebiete für Tiere und Pflanzenarten 
sind. Hoch oben in den Bäumen konnte man die Horste der Graureiherko-
lonien entdecken. Zurzeit brüten dort die großen Vögel, die ihre Jungen  
und sich aus den umliegenden fischreichen Gewässern versorgen. In ei-
nem abgegrenzten Bereich befindet sich ein Naherholungsgebiet mit An-
legeplätzen für Yachten und Segelbooten und mit einem Campingplatz.

Bei der Rückfahrt bewunderten die Schiffsreisenden dann die eindrucks-
volle Silhouette der Stadt Speyer mit den markanten Türmen der Jo-
sephskirche,  der Gedächtniskirche und des Domes. 

n Katrin Specht

Der VBE auf Reisen …
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– Zum Schluss ...  – Das große „End-
lich kommt mal 
wieder ‘n biss-
chen Stoff in die 
Bude“-Rätsel.  
Die Buchstaben in den gelb markierten 
Feldern (von oben nach unten gelesen) 
ergeben den Lösungssatz, ein Zitat von 
Charles Bukowski. (Bitte nur per E-Mail 
an die Landesgeschäftsstelle info@
vbe-rp.de). Unter den ersten 20 richtigen 
Einsendungen werden dreimal je 6 
Flaschen besten Weines aus rhein-
land-pfälzischen Lagen verlost (Der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen). Da hört 
das Schuljahr mal wieder gut auf!  
Einsendeschluss ist der 25. Juli 2015. 
Viel Glück wünscht Ihre Redaktion!

Waagerecht: 
1   Hätte Kolumbus ‘n anständiges 

Navi gehabt, wäre er hier gelandet.
4   Davon versteckt sich immer eine in 

der Waschmaschine.
7   Die Altersvorsorge aus Opas 

Sparstrumpf ist lukrativer.
10   Schwung, Begeisterung
12   Hieß früher Birma/Burma
13   Brennt gut; bevorzugter Wohnort: 

Schweizer Nummernkonto
15   Haben manche anstelle des 

Gehirns im Kopf
16   Ja, wo isser denn? 
17   Radio im amerikanischen Sektor
19   So sei der Mensch: hilfreich und 

gut. Sonst noch was?
21   Sohn von Homer Simpson
23  Gesellschaftslehre
24  Textiler Faden
26  Außer Dienst
28  Kultmarke mit Luxushandys
30  Zustand ohne 13 waager.
33  Natron nennt es der Engländer.
35  Der Schatz im ? - See
36   Geburtsort vom Loddar, (Kfz-Kennz.)
37   Warum heißt die eigentlich die 

Ewige Stadt?
38  Kontinent
40   Es fehlt nicht mehr viel und der 

überholt uns. 
42   Schreiben Sie einfach XT
43   Bitte mischen: RROOOTTTIINLLU 

(Abk.)
44   Knüppel aus dem ?
46  Schmal
48  Grad Oechsle
49   Möbelstück zum Schlafen 

(Schulbank gilt nicht!)
51   Mit einer Strafe belegen, rächen, 

zur Rechenschaft ziehen
53   Schüler haben grundsätzlich zwei 

davon; bei beiden geht’s raus.
55   Black Bird
57  Na, na !
58   Musikalische Form mit wiederkeh-

rendem Element
60  Sonnennächster Planet

Auch eine Bildungsreise:

Auf den Färöer –  
nicht nur Fußball, Schafe, Fisch

D ie meisten Deutschen kennen die Färö-
er-Inseln – hoch oben  im Nordwesten Eu-

ropas und mitten im Nordatlantik gelegen – vor 
allem vom Fußball. Färöische Fußballmann-
schaften – Männer und Frauen – nehmen an in-
ternationalen Fußballwettbewerben teil, so an 
den WM- und EM-Qualifikationsrunden, der 
Champions League, der Europa League und als 
UEFA-Mitglied. Für hiesige Fans ist Fußball auf 
diesen 18 Inseln ein wenig exotisch. Völlig zu 
Unrecht, Fußball ist hier bei 49.000 Einwoh-
nern ein echter Volkssport. Jeder Ort hat seinen 
Fußballplatz. Legendär ist 1990 das 1:0 gegen 
Österreich von Landskrona.

Ansonsten denkt man an Schafe, nicht ganz zu 
Unrecht, immerhin sind es die „Schafsinseln“, 
so die deutsche Übersetzung des Landesna-
mens. Und Schafen unterschiedlichster Fär-
bungen begegnet man in der Tat überall auf 
dem Archipel zwischen Felsen und Fjorden, auf 

den baumlosen  Wiesen, den Straßen und Plät-
zen, im Frühjahr meist als Mutter mit Kind. 
Selbstverständlich auch am und im Flughafen 
Vágar, dessen Piste auf der Skala der abenteu-
erlichsten Landebahnen ganz oben steht.

Natürlich ist es auch der Fisch, der in den Sinn 
kommt, denk ich an Färöer ... Fischbuden sucht 
man allerdings vergeblich. Mit Schulen und Bil-
dung aber wird man hierzulande wohl die Färö-
er-Inseln erst zuallerletzt in Verbindung brin-
gen. Und das ist sicher ein Manko. 

Denn das färöische Bildungssystem hat es in 
sich. Es ist von skandinavischer Prägung und 
ähnelt dem dänischen. Eingeschult wird im Alter 
von 7 Jahren. Es gibt eine grundlegende Schul-
ausbildung für alle (Primarstufe und Sekundar-
stufe I, insgesamt neun Schuljahre ) und  eine 
dreijährige Sekundarstufe II, die zum Abitur 
führt, an drei Gymnasien über das Land verteilt.

Das Netz der Schulen ist ansonsten dicht, für die 
Bildungsversorgung auch entlegener Gefilde uner-
lässlich. Wer nicht die Sekundarstufe II besucht, 
kann eine berufsorientierte Ausbildung wählen, so 
an mehreren Handelsschulen und Technischen 
Schulen, der Schiffsingenieur-Schule in Tórshavn, 
den Navigationsschulen in Klaksvík und Tórshavn 
sowie der Fischereischule in Vestmanna.

An der Universität in der Hauptstadt Tórshavn mit 
Abteilungen für färöische Sprache und Literatur, 
Naturwissenschaften sowie Geschichte und Sozi-
alwissenschaften sind ca. 200 Studierende einge-
schrieben – bei einer 25-köpfigen Gruppe der Leh-
renden. 90 % der Abiturienten verlassen allerdings 
die Inseln zum Studium ins Ausland. Die Lehrer-
ausbildung erfolgt in der Landeshauptstadt an der 
dortigen Pädagogischen Hochschule.

Die Volkshochschule hat große Bedeutung in 
der Bevölkerung und für die Geschichte des 
Landes, was heißt, dass die Färöer-Inseln eine 
ausgesprochen bildungsbewusste und kultur-
interessierte Bevölkerung haben – die ganz ne-
benbei auch noch für die höchste Geburtenrate 
der nordeuropäischen Länder sorgt. Mit 2,2 
Kindern pro Frau liegt hier die Quote klar über 
der deutschen mit konstant 1,4. Die Färinger – 
nicht nur im Fußball sind sie gut. 

n br
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1 2 3 4 5 6 7 8 9

10 11

12 13 14 15

16

17 18 19 20 21 22

23 24 25 26 27

28 29 30 31 32 33 34

35 36 37

38 39 40 41

42 43 44 45 46 47

48 49 50 51 52

53 54 55 56 57

58 59 60 61

62 63 64 65 66

67 68 69 70

71 72 73 74

75 76 77

78 79

80 81

62  Weibl. Vorname (Palindrom)
65   Das können heutzutage selbst in 

Deutschland nicht mehr alle.
67   ? dich oder ich fress dich!
70  Geschäfte ohne Rechnung (= schwarz)
71  In Irland jetzt für alle möglich
72   Etwas sollten Sie hier schon reinschreiben!
73  Rechtsform für Unternehmen
75   Die von Pinocchio wurde auch immer 

länger.
77  Langweilig, geschmacklos
78  Einkommenssteuer (Abk.)
79  Zuggeschirr für 2 Ochsen
80   Der vom Metzger und der vom Arzt ist 

meistens weiß.
81  Resümee

Senkrecht: 
1  Ich sags doch ? und ? und ? wieder
2    ?  Baby, ?  ,meinte Bruce
3   Camorras Heimatstadt
4  Samstag

5   Böhser  ?
6   Mist von der Kuh
8   Kleines EU-Land
9   So sollte der Fuffi schon sein.
11  Lawrencium
14  Gefühlte Wartezeit beim Arzt
18  Das was reinkommt
20  Altes Längenmaß der Schneider
21  Was geht ab ?
22  Fluggesellschaft von El Salvador
23  Contra
25  Hauptstadt von Eritrea
27  Dicks bester Freund
29  Da fehlt doch noch der Macchiato.
31  Aus Spaß wurde das
32  Heidekräuter
34  Zwischen Nachmittag und Mitternacht
38   Dinge von einem Land in ein anderes 

Land einführen
39  She´s an ? - Girl
41  Da kannste rausgucken.

45  Da sind jede Menge 56 senkr.
47  Abschnitt auf der DNA
48  Schmuckelement
49  Grillen in the USA
50  Erneuerbare Energien
52  Schlange
54  Chemisches Element 
55  Grundlage für Cuba Libre, (span.)
56  Die wohnt in 45 senkr.
59  Dominus Noster
61  Regional-Express
63  Hefte raus,  Klassen - !
64  Jemand, der stiehlt
66  Saugwirkung
68  Top-Level-Domain Malta
69  Runde Gitarre
74  Ich knall dir gleich einen vor den ?
76   Hier kommt der wichtigste Mensch auf 

dieser Welt.

n kfs



 12.30 - 13.15 Uhr  Workshoprunde I

 13.15 - 14.15 Uhr  Besuch der Bildungsmedienausstellung  

 14.15 - 15.00 Uhr  Workshoprunde II

 15.00 - 15.30 Uhr Besuch der Bildungsmedienausstellung

 15.30 - 16.15 Uhr  Workshoprunde III

 16.15 Uhr Ende des Deutschen Lehrertages

Anmeldung zum Deutschen Lehrertag online ab 31.08.2015
Weitere Hinweise unter www.deutscher-lehrertag.de
Anmeldeschluss: 06.11.2015

Teilnahmegebühr inkl. Mittagsimbiss: 
35 € (Lehramtsstudierende, Referendare 20 €)
VBE-Mitglieder 20 € (Lehramtsstudierende und Referendare im VBE 10 €)

Ausstellungsorganisation und Gestaltung des Workshop-Programms 
liegen bei der VBM Service GmbH.

  ab 9.00 Uhr Begrüßungskaffee

 10.00 Uhr Eröffnungsgespräch 
  Sylvia Löhrmann, Vizepräsidentin der KMK, 
  Ministerin für Schule und Weiterbildung NRW
  Udo Beckmann, Bundesvorsitzender des VBE,
  Landes vor sitzender VBE NRW
  Wilmar Diepgrond, Vorsitzender Verband Bildungsmedien e. V.

  moderiert von Matthias Bongard, WDR

 10.30 Uhr Hauptvortrag
  Schwierige Schüler – täglich grüßen Wut und Burnout:  
  Bewältigungsmöglichkeiten im Schulalltag
  Prof. Dr. Rainer Winkel, Schulpädagoge,
  Universität der Künste Berlin,
  Gründungsdirektor der Ev. Gesamtschule Gelsenkirchen

 11.30 - 12.30 Uhr Besuch der Bildungsmedienausstellung 

Programm

Gute Schule. 
Wie geht das

Deutscher 
Lehrertag 2015 
Herbsttagung

Freitag, 20. November 2015, 
von 10.00 bis 16.15 Uhr  
Kongresszentrum Westfalenhallen Dortmund, 
Rheinlanddamm 200, 44139 Dortmund

Weiterbildungstag mit Ausstellung für 
Lehrerinnen und Lehrer aller Schulstufen
von VBE und Verband Bildungsmedien e. V.


